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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 22. November, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 117 B. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 80½ B. 88 Litt. A. 127%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 116%, Freiburger 84. Wilhelmsbahn 37%. Neiſſe⸗ 
Brieger 51%. Tarnowitzer 29 B. ien 2 Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 62%. Oeſterr. Nat.⸗Anleihe 56%. _ Oeſterr. Lotterie⸗-Anleihe 65%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 134%. Oeſt. Banknoten 73%. Darm: 
tädter 75%. Commanbit-Untheile 834. Köln⸗Minden 132%. Nheinijche 

ftien 85%. Deſſauer Bankaktien 8%. Mecklenburger 46%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 46%. — Feſter. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 22. Novbr. Roggen: feſt. Nov. 50%, 
Nov.⸗Dez. 50%, Dez.⸗Jan. 50%, Frühjahr 49%, — iritus: unver⸗ 
ändert. Nov. 20%,, Nov.⸗Dez. 19½, Dez.⸗Jan. 19½, Frühj. 20%. 
Rüböl: behauptet. Nov. 11%, pr. Früh 1214. 
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. Rechtsſtaat oder Polizeiſtaat? 


Vor der Kriminal- Abtheilung des Kammer⸗Gerichts zu Berlin 
wurde am 20. November 
der Prozeß gegen den Polizei⸗Direktor Dr. Stieber 
und den Polizei⸗Kommiſſarius Tichy 
in zweiter Inſtanz verhandelt. 
Der Inhalt der Anklage iſt unſern Leſern bekannt, den Angeklagten 
wird die willkürliche polizeiliche Verhaftung von Perſonen, ſo wie der 


— ou, 2 — 


Vergleichen mit ihren Gegnern zu zwingen, Schuld gegeben. Die 
ſolchergeſtalt Beſchädigten find, der Anklage zufolge, der Schneidermei: 
ſter Wiſotzki und der Rentier Goldberg. Die Verhandlungen in 
erſter Inſtanz ſchloſſen bekanntlich mit der Freiſprechung der beiden An⸗ 
geklagten, gegen welches Urtheil die Staatsanwaltſchaft appellirt hat. 

Unſere Leſer mögen ſich nicht wundern, daß wir eine Gerichtsver⸗ 
handlung, welche ſonſt am Schluſſe des Blattes ihren Platz findet, hier 
an die Spitze der Zeitung ſtellen. Es handelt ſich nicht einfach um 
die Anklage gegen einige Polizeibeamte, ſondern um die Verurthei⸗ 
lung eines ganzen Syſtems, das eine Reihe von Jahren auf 
Preußen gelaſtet hat. 

Man nennt Preußen einen Rechtsſtaat — und hier deckt der 
Ober⸗Staatsanwalt eine Menge von Fällen auf, in welchen die beſte⸗ 


von — — 


Breslau, 22 Nov. [Theater.] Ein bis jetzt unbekannt 
gebliebener Dichter, Herr Karl Niſſel, hat ein Trauerſpiel: „Die 
Söhne des Kaiſers“ geſchrieben, welches geſtern zur Aufführung kam. 

Das Stück beſteht in einer Reihe von loſe aneinander gehefteten 
Scenen, welche ſich auf die ſtreitige Kaiſerwahl Ludwigs von Baiern 
und Friedrich des Schönen von Oeſterreich beziehen; bei welcher Ge⸗ 
legenheit den beiden „Söhnen des Kaiſers“ viel Herzeleid geſchieht 
tefp, durch fie über ihre Frauen kommt. 2 N 

Friedrich der Schöne (Hr. Vaillant), beiläufig geſagt, ein fo 
wunderlicher Kauz, daß er aus der Aufforderung Ludwigs: ſein Wort 
n halten, den zureichenden Grund entnimmt, es zu brechen — hat 
i eine ſo empfindſame Gattin (Eliſabeth — Frau Weiß), daß ſie ſich 
g über die Nachricht ſeiner Gefangennehmung die Augen ausweint und 
ſürbt als fie ihn wiederſieht; und Leopold (Hr. v. Erneſt) hat das 
N Malheur, unbekannterweiſe die Tochter Johann's, des Moͤrders ſeines 
Vaters, zu heirathen und wird verrückt, als er die Perſonalien Jutta's 
(Frl. Baudius) erfährt. Vermuthlich hat der Herr Verfaſſer in 
dieſe beiden traurigen Geſchichten eine gewiſſe Schickſalsidee verweben 
und dazu den alten Kaſtellan Treumund (Hr. Hüvart) verwenden 
wollen, welcher die Reichskleinodien ſtiehlt, weil man ihm die Tochter 
geſtohlen hat; indeß muß ihm dieſe Idee wie jede andere wieder ver⸗ 
loren gegangen ſein, denn dieſer Diebſtahl hat weiter keine Folgen und 
keinen Einfluß auf die Handlung, ſo wenig wie die Miſſion des Gra⸗ 
fen Zollern (Hr. Meyer) an Eliſabeth, um dieſe zur Herausgabe der 
Reichskleinodien zu bewegen und dadurch die Befreiung ihres Mannes 
zu erkaufen; denn dieſer iſt bereits einen ganzen Zwiſchenakt hindurch 
auf freien Füßen, da der Kaiſer ſich am Schluſſe des dritten Akts mit 
ihm verföhnt hat. 8 f 

Vermuthlich hat der Dichter die einzelnen Akte ruckweiſe mit 
Jahrelanger Unterbrechung gearbeitet und darüber vergeſſen, was er 
eigentlich gewollt, oder was er im vorhergehenden Akte geſchrieben hat. 

Dem Zuſchauer wird es nicht ſo gut, ſich den Genuß des Stückes auf 
die Dauer eines längeren Zeitraums vertheilen zu können, und die Ideen 
und Zuſammenhangloſigkeit, die widerſpruchsvolle Auffädelung einzelner 
Scenen kann ſich ihm ebenſo wenig bergen, als er ſich vergeblich fragt, 
was der Dichter ſich bei ſeinem Trauerſpiel eigentlich gedacht hat? 

Von einer tragiſchen Idee keine Spur; eine einheitliche, ineinander: 
greifende Handlung gar nicht vorhanden; die Charakterzeichnung auf 
dem Niveau des Allergewöhnlichen und die Sprache trivial bis zum 


eſchmackten. 


mirt worden, und 


Mißbrauch ihrer amtlichen Autorität, um die Inhaftirten zu 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Eonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 23. November 1800. 


henden Geſetze von zum Theil hohen Beamten verletzt worden ſind. 
Demungeachtet verdient Preußen den Namen eines Rechtsſtaates im 
vollen Sinne des Wortes, denn nach der zeitweiligen Unterdrückung ges 
langt doch das Geſetz wieder zur vollen Geltung. 

Nach dieſen Bemerkungen folge hier die Rede des Dber:Staats- 
anwalts Schwarck nach dem ſtenographiſchen Berichte der „Nat..“ 

Herr Ober⸗Staatsanwalt Schwarck: 

Herr Stieber hat bei der früheren Verhandlung der Sache mein Ver⸗ 
fahren ein n genannt. Ich erkenne dies in einem gewiſſen Sinne 
als richtig an. Um dies näher zu erläutern, will ich einiges über die Ent⸗ 
ſtehung und Veranlaſſung der gegenwärtigen Unterſuchungen vorausſchicken. 
Es wird das dazu gereichen, dieſelben in das richtige Licht zu ſtellen, und 
verſchiedene gefliſſentlich verbreitete irrthümliche Auffaſſungen über die Stel- 
lung der Staatsanwaltſchaft zu denſelben zu berichtigen. 

Bei meinem Amtsantritte im Jahre 1853 war für Berlin das Geſetz zum 
Schutze der perſönlichen Freiheit, jo weit daſſelbe die Thätigkeit der 
Eriminal⸗Polizei und deren Verkehr mit der Staatsanwaltſchaft und Gerichten 
12. Je ein todter Buchſtabe. Keine dieſer Beſtimmungen des Geſetzes vom 
12. Februar 1850 wurde befolgt. 

Ich erachtete es für eine meiner nächſten und wichtigſten Aufgaben, die⸗ 
ſem Geſetze Achtung zu verſchaffen. Schon in der Form der Verhaftungen 
ſetzte man ſich vollſtändig über die Vorſchriften des Geſetzes hinweg. Die 
polizeilich feſtgenommenen Perſonen wurden dem Unterſuchungsrichter vor⸗ 
geführt und von ihm vernommen: damit war die gerichtliche Verhaftun 
vollzogen. Der Staatsanwalt wurde vollſtändig umgangen, ein Antrag au 

erichtliche Verhaftung von ihm weder erfordert, noch geitellt, ein gerichtlicher 

aftbeſchluß nicht gefaßt. Gerade dieſe doppelte Prüfung polizeilicher Ver⸗ 
haftungen durch den Staatsanwalt und den Richter, die Nothwendigkeit, das 
Reſultat derſelben in einem ſchriftlichen Antrage, einem ſchriſtlichen Beſchluſſe 
zu firiren, ſchien mir einer der Cardinalpunkte des ganzen Geſetzes. 

Unter dem 10. November 1853 verfügte ich an den Staatsanwalt, daß 
er auf Abſtellung dieſes mißbräuchlichen Verfahrens und Beobachtung der 
geſetzlichen Vorſchriſten zu dringen und ſich zu dem Ende mit dem Stadt⸗ 
gericht und Polizeiꝙ⸗Präſidium zu benehmen habe. 

Ganz unerwartet erging hiergegen unter dem 5. Dezember 1853 ein ganz 
entſchiedener Proteſt des Polizei⸗Präſidiums. Der Gerichtshof wolle mir ge⸗ 
ſtatten, aus dem ſehr langathmigen Schreiben nur drei kurze Stellen zu ver⸗ 
leſen. Sie werden genügen, den Geiſt des Ganzen zu bezeichnen. 

„Allerdings weicht das jetzige vom Herrn Ober⸗Staatsanwalt zur Sprache 
gebrachte Verfahren von den ſtrengen Buchſtaben des § 4 des Geſetzes vom 
12. Februar 1850 ab, es iſt dieſe Abweichung aber mit ausdrücklicher Ge⸗ 
nehmigung des hieſigen Stadtgerichts, der Staatsanwaltſchaft und des Po⸗ 
lizei⸗Präſidiums nur deshalb eingeführt worden, weil es in Berlin völlig 
3 üt, dieſen ſtrengen Buchſtaben des Geſetzes zu erfüllen. Es bildet 
Bde ngelegenheit einen neuen Beweis für die Nothwendigkeit, bei dem 
Erlaſſe neuer, für das das ganze Land beſtimmter Geſetze unter Communication 
mit dem Polizei⸗Präſidium auf die beſonderen, von der Provinz völlig ab⸗ 
weichenden Verhältniſſe der Stadt Berlin Rückſicht zu nehmen.“ , 

Ferner: „Deshalb iſt in einer gemeinſchaftlichen Konferenz des Gerichts, 
der Staatsanwaltſchaft und des Polizei⸗Präſidiums der ſehr verſtändige Ber 
ſchluß gefaßt worden, daß die für das gerichtliche Verfahren beſtimmten Po⸗ 
lizeigefangenen ſofort dem Unterſuchungsrichter vorgeführt und in das ge⸗ 
richtliche Gefängniß eingeliefert werden ſollen. Der Bericht über die Ver⸗ 
haftung geht unter Erſparung einer Reihe von Journal⸗Nummern ſoſort an 
den Unterſuchungsrichter direkt, der den Gefangenen ſofort vernimmt und 
über die Fortdauer der Haft beſchließt. Es iſt hierbei gleichſam für die ber⸗ 
liner . ein madatum generale der Staatsanwaliſchaft präſu⸗ 

ann eine ſolche alen bei ſolcher ſehr wohl Platz 
24 7 da ſie in ununterbrochener direkter ung zur Staatsanwaltſchaft 
teht und eine juriſtiſche Ausbildung beſitzt, wie ſie bei keiner andern Polizei 
im Staate gefunden wird.“ 

Endlich: „Das Polizei⸗Präſidium kann ſich daher nicht veranlaßt ſehen, 
dem Direktor des Stadtvogtei⸗Gefängniſſes die von Ew. ꝛc. beantragte In⸗ 
ſtruktion zu ertheilen, im Gegentheil muß daſſelbe es für dringend nothwen⸗ 
dig erachten, daß es bei dem ſeit Jahren ohne allen Nachtheil beobachteten 
Verfahren fein Bewenden behalte. Soll ſolches geändert werden, jo muß 
dem Polizei⸗Präſidium zunächſt ein angemeſſenes Kriminal⸗Polizeij⸗Gefängniß 

eſchafft werden, oder vielmehr müßte ſich das Gericht ein neues Gefängniß 
Kaffe, da das Polizei⸗Präſidium alsdann die Stadtvogtei als ſein Gefängniß 
beanſpruchen zu können glaubt.“ 

Hr. v. Hinckeldey blieb aber hierbei nicht ſtehen. Er verklagte mich, 
daß ich kaum hier angelangt, gefährliche Neuerungen einführen wolle, bei 
welchen er für die Sicherheit der Reſidenz nicht einſtehen könne. Alsbald 
wurde mir jede weitere Correſpondenz in der Angelegenheit unterſagt, dage⸗ 
gen geſtattet, die Verhandlungen mündlich fortzuführen. Ich betrat den mir 
angedeuteten Weg. In einer mehrſtündigen Unterredung mußte mir ſchließ⸗ 


Unſer Urtheil mag hart erſcheinen; es iſt aber auch bitter, einen 
ganzen Abend an eine ſolche Dichtung preisgeben zu müſſen, und wir 
bedauern die armen Darſteller und Darſtellerinnen, welche ſich ſo viel 
verlorene Mühe gegeben haben. 

Mögen fie in dem Beifall, welcher ihnen faſt Scene für Scene, 
Einem wie der Andern zu Theil ward, eine kleine Entſchädigung finden. 


Breslau, 22. Novbr. [Concert.] Herr Hofkapellmeiſter Alexander 
Dreyſchock aus Prag, als einer der bedeutendſten Klavierſpieler ſeit De⸗ 
cennien aller Welt bekannt, gab geſtern im Muſilſaale der Univerjität vor 
einem nicht gerade zahlreichen, doch ſehr gewählten und fed Pidg 
Publikum ſein erſtes Concert, deſſen Programm neun verſchiedene Stücke 
enthielt, die der geehrte Künſtler — ohne fremde „Zwiſchen-⸗ Nummern“ — 
mit unfehlbarer Herrſchaft über alles Techniſche, aber auch, was mehr jagen 
will, in durchbildeter Klarheit der muſikaliſchen Auffaſſung zu Gehör brachte 
Schade, daß Herr Dreyſchock für dieſen Abend verhältnißmäßig jo wenig 
wirklich Gediegenes und Klaſſiſches ausgeſucht hatte — Vieles war den Bor: 
zügen ſeines Epieles nicht ebenbürtig und ſchien nur dazu beſtimmt, die 
eigenthümlichen Fertigkeiten und Vortragsmanieren des Virtuoſen in das 
hellſte Licht zu ſtellen. Dahin rechnen wir beſonders die Compoſitionen des 
Concertgebers ſelbſt, die allerdings von einer bei weitem edleren Geſinnung 
zeugen, als Hunderte der modernen Tageserſcheinungen, ſehr pikant und 

raziös find, aus einer Hand kommen, welche die Schönheiten des Piano⸗ 
orte genau kennt und mit leichten, wie mit ſchweren Mitteln gleich geſchickt 
zu operiren verſteht; dennoch, in zu großer Anzahl genoſſen, auf Sinne und 
Geiſt ermüdend und abſpannend wirken. — Den Beginn machte ein neues, 


bisher ungedrucktes Trio (D-moll) von H. Veit, an deſſen Ausführung] F 


ſich die Herren Dr. Damroſch und Heyer freundlichſt betheiligt hatten. 
Das Werk, von einem ſehr talentvollen Dilettanten herrührend, der auf dem 
Gebiet der Kammermuſik beſonders viel Schätzbares producirt und ſich in 
ſeinen früheren Werken zumal Onslow und Spohr mu Vorbildern erko⸗ 
ren hat, ohne daß übrigens von einer bloßen Nachbildung die Rede ſein 
könnte, empfiehlt ſich vor Allem unſrer Theilnahme durch die warme, poeti⸗ 
ſche Grundſtimmung, aus der es hervorgegangen iſt. Daß es uns im Ganzen 
und in vielen Einzelheiten lebhaft an das in gleicher Tonart geſchriebene 
Trio von Mendelsſohn erinnert hat, ſei kein ſchwerer Vorwurf, inſofern es 
der angedeuteten Bahn nur in allgemein geiſtiger Verwandtſchaft folgt mit 
Erhaltung und Ausbildung der eigenen Individualität. Am wenigſten hat 
uns der letzte Satz zugeſagt, deſſen Hauptmotiv unwillkürlich eine Re⸗ 
miniscenz an Flotow's „Mariha“ wach rief, von der wir leider nicht loszu⸗ 
kommen vermochten. Hinſichtlich des Vortrages können wir nicht verhehlen, 
daß ſich hin und wieder in der Klavierſtimme ein gewiſſes Forciren der 
Nüancen, beſonders auch ein Uebernehmen des Tons im Forte bemerkbar 
machte, wie es vor dem Richterſtuhl litten Kritik ſchlechterdings nicht 
Gnade finden darf. — Die Salonpiecen ließen natürlich die Bravour im 
engeren Sinne noch glänzender vortreten. Aber auch hier wurde der ſonſt 
ſchon markige und kräftige Anſchlag manchmal durch ſenkrechtes Stechen in 


lich Hr. v. Hinckeldey zugeſtehen, daß er vom Detail der Frage nichts 
verſtehe, ſondern ſich auf dasjenige verlaſſen müſſe, was ſeine ace 
ihm ſagen. Hr. Stieber habe ihm aber verſichert, daß unter Beobachtung 
des Geſetzes zum Schutz der perſönlichen Freiheit die Kriminal⸗Polizei in 
Berlin ſich nicht handhaben laſſe. Er erklärte ſich jedoch wiederholt bereit, 
in einer Nie aller dabei betheiligten Beamten der Polizei und Juſtiz 
die Frage nochmals zur Erörterung zu ſtellen. Dieſe Konferenz fand am 
4. März 1854 ſtatt. Sieben höhere Beamte der Juſtiz und Polizei 
traten allen Ernſtes zur Berathung über die Frage zuſammen, 
ob ſie ein vor kaum vier Jahren publizirtes Geſetz befolgen 
wollten oder nicht? 

Ich erhielt zunächſt das Wort, nahm einfach auf das Geſetz vom 12, Fe⸗ 
bruar 1850 Bezug, über das man ſich nicht hinwegſetzen dürfe, führte aus 
daß gerade bei den hieſigen Verhältniſſen die ſtrikte Befolgung des 4 fh 
leichter jei, als irgendwo anders und wies ſchließlich darauf hin, daß es ſich 
hier im Weſentlichen um ein internum zwiſchen Staats⸗Anwaltſchaft und 
3 Nabe in welches ſich einzumiſchen das Polizei⸗Präſidium keine Be⸗ 
ugniß habe. ; 

Nunmehr erhob ſich Hr. Stieber mit den Worten: er müſſe mir in 
allen Punkten und auf das allerentſchiedenſte entgegentreten. Das Gef 
vom 12. Februar 1850 ſei ein ganz dummes Geſetz (ipsissima verba), es 
laſſe ſich nicht befolgen, die 24ſtuͤndige Friſt zur Vorführung der Gefangenen 
ſei viel zu kurz abgemeſſen, man brauche daher das ganze Geſetz nicht zu 
befolgen. Zu dem ſei es für Berlin gar kein Bedürfniß. Denn die Polizei 
verfahre hier ohnehin bei Verhaftungen mit großer Sachkenntniß und äußer⸗ 
ſter Gewiſſenhaftigkeit. Hr. v. Hinckeldey mochte durch dieſe Argumente 
doch etwas in Verlegenheit gerathen ſein und das Mißliche ſeiner Poſition, 
den anweſenden Juſtizbeamten gegenüber fühlen. Er lenkte ein und deckte 
ſeinen Rückzug. Nach längerem Hin⸗ und Hergerede über die Angemeſſen⸗ 
heit der 24ſtündigen Friſt bemerkte er: Es könne ihm ſelbſtverſtändlich nicht 
einfallen, in die interna zwiſchen Staats⸗Anwaltſchaft und Gericht eingrei⸗ 
fen zu wollen. Er habe nur inſofern ein Intereſſe bei der Sache, als die 
Verwaltung der Gefangenenanſtalt ihm obliege, und verſichere er, daß er 
keine Nacht ruhig ſchlafen würde, wenn er nicht die Ueberzeugung habe, daß 
alle im Laufe des Tages in die gerichtlichen Gefängniſſe übergejegten Ges 
fangenen auch noch im Laufe des nämlichen Tages gerichtlich vernommen 
worden. Er müſſe daher darauf beſtehen, daß vorab die Gefangenen durch 
den Unterſuchungsrichter vernommen würden. Was dann geſchehe, ob die 
Verhaftung zunächſt der Prüfung des Staatsanwalts unterworfen werde, 
das tangire ihn nicht weiter. - 5 

Nachdem der Gegner ſolchergeſtalt in der Hauptſache nachgegeben, glaubte 
ich, ihm eine goldene Brücke dadurch bauen zu dürfen, daß 10 meinerſeits 
mich damit einverſtanden erklärte, daß zunächſt die gg durch den 
Richter erfolge. Wenn daher Hr. Stieber bei der früheren Verhandlung 
der Sache behauptet hat, daß bis zu Hinckeldey's Tode mit meiner aus⸗ 
drücklichen Genehmigung ein Verfahren beſtanden habe, wonach die Gefan⸗ 
genen, mit gänzlicher Umgehung des Staats⸗Anwalts dem Unterſu⸗ 
chungsrichter . worden, ſo ſtrafe ich ihn Lügen. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren hat früher beſtanden, iſt aber bald nach meinem Amtsantritt auf 
mein Andringen und gegen den entſchiedenſten Widerſpruch des Hrn. Stier 
ber abgeſtellt worden. Es iſt dies ein kleiner Zug aus der Blüthezeit der 
Realtion und des Hinckeldey⸗Regimentes. ie Juſtiz mußte mit dem 
ee ef um die Erlaubniß feilſchen, nach den Geſetzen verfahren zu 

ürfen. f 

och zu einer zweiten Bemerkung giebt dieſer Vorgang Veranlaſſung. 
Herr v. Hinckeldey gab zwar feinen Namen und übermächtigen Einfluß 
zu jenen Ungeheuerlichkeiten her. Wer aber hinter den Couliſſen ſtand und 
ihn dazu aufſtachelte, das war Herr Stieber. i > 

Die Form war biernach allerdings gerettet. Aber die materiellen Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes zum Schutz der perſönlichen Freiheit wurden fort 
und fort auf das gröblichſte verletzt. 

Der f 2 des Geſetzes beſtimmt, daß außerhalb des Falles einer Ergrei⸗ 
fung auf friiher That eine polizeiliche Feſtnehmung nur dann ſtaltfinden 
dürfe, wenn a) ſich hinterher dringende Verdachtsgründe der Thäterſchaft 

egen eine beſtimmte Perſon ergeben, und b) der Bezichtigte zugleich der 
lucht dringend 3 

Den erſten Grnnd anlangend, ſo muß man es u 
glauben, aus wie leichtfertigen, geradezu frivolen erdachtsgründen kauf 
polizeiliche Verhaftungen vorgenommen wurden. Nur ein Beiſpiel will ich 
aus der in dieſen Akten geſammelten reichen Blumenleſe von Fällen dieſer 
Art anführen. 

Ein Handlungslehrling iſt ne eine nicht ganz unbedeutende Geld⸗ 
ſumme auf die Pot de Verſendung ins Ausland zu befördern. Nachdem 
er Brief, Geld und Deklaration dem expedirenden Beamten bereits überge⸗ 
ben, wird ihm alles zurückgegeben, da die letztere nicht in Ordnung iſt. 
eilt auf das nächſte ihm bekannte Comptoir, ergänzt das Fehlende und kehrt 
zur Poſt zurück. Hier erſt bemerkt er, daß ihm das Geld fehlt. Seine Frage, 
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die Taſten unangenehm unterbrochen. Die Gleichheit des Trillers Rhapſodie), 
die zarte Flüſſigkeit der Baflagen (Saltarello), die Kraft der Octavengänge 
(Allegro appassionato) ließ keinen Wunſch unbefriedigt. Andererſeits ha⸗ 
ben wir das Nocturno in Fis-dur von Chopin, ein Ideal dieſer Gat⸗ 
tung, kaum jemals zarter gehört. Zu ganz beſonderem Danke fühlen wir 
uns aber verpflichtet, indem wir der geiſtvollen Wiedergabe der Schu⸗ 
mann'ſchen Novellette (E-dur op. 21) gedenken, welcher ohne Frage der 
Preis des Abends gebührt. Außer dieſer Compoſition machen noch den 
Anſpruch auf beſonders ehrenvolle Erwähnung die Bach'ſche Gavotte in 
D. moll und ein „Lied ohne Worte“ von Mendelsſohn (Heft 6 Nr. 4), 
die mit gerechtfertigtem, enthuſiaſtiſchem Beifall aufgenommen wurden. 

Nach einer Angabe auf dem Concertzettel war der benutzte Flügel aus 
der Fabrik von C. Bechſtein in Berlin. Beſondere Vorzüge haben wir 
an demſelben nicht zu entdecken vermocht. 

Hoffentlich geben uns noch weitere Concerte des Hrn. A. Dreyſchock 
Gelegenheit, auf ſeine Spielweiſe etwas näher einzugehen. Geſtern zeigte 
er ſich genen als faber ee 35 Jong WERTE wir ihm aber 
auch als Interpreten großer klaſſiſcher Tonwerke zu begegnen. 

a BP 8 Dr. Theobald John. 


Wien. [Verpachtung des Hof⸗Operntheaters.] Die oberſte 
Hoftheater⸗Direktion erläßt folgende Bekanntmachung: 

„Se. Majeſtät haben zu befehlen geruht, daß die Ueberlaſſung des k. k. 
Hof⸗Operntheaters nächſt dem Kärnthnerthore in Wien an eine Privatunter⸗ 
nehmung angeſtrebt werden ſolle. j ; 

Dieſe Ueberlaſſung hätte vom I, April 1861 bis Ende März 1866 zu dauern, 
jedoch auch dann zu erlöſchen, wenn das projektirte neue Opernhaus in Wien 
vor Ende März 1866 eröffnet werden ſollte. Außerdem würde für gewiſſe 
älle ſowohl dem Unternehmer als auch der k. k. oberſten Hofthegter⸗Direk⸗ 
tion ein Kündigungsrecht zuſtehen. Die Vorſtellungen ſind auf Opern und 
Ballette beſchränkt. Die ausdrückliche Verpflichtung des Unternehmers itas 
lieniſche Opern vorzuführen, iſt wünſchenswerth, wird aber nicht unbedingt 
verlangt, und es wird deshalb in den Offerten ansdrücklich anzugeben ſein 
ob und unter welchen Bedingungen der Unternehmer bereit iſt, eventuell 
auch die in dem $7 in dieſer Beziehung ſtizzirten Verbindlichkeiten zu übers 
nehmen. Die aus dem Staatsſchatze zu leiſtende Jahres⸗Subvention wird 
auch Gegenſtand der zu überreichenden Offerte ſein. Der Unternehmer wird 
eine Kaulion im Betrage der Hälfte der Subvention, jedoch nicht unter 
60,000 Fl. ö. W., zu leaen haben. Die näheren Bedingniſſe des Vertrages 
können in Wien bei der k. k. Finanz⸗Prokuratur, in den Kronländern des 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaates bei den betreffenden 1 ferner außer⸗ 

alb des Kaiſerthums bei den k. l. Miſſionen eingeſehen werden. Ja 
erent hat dieſe Bedingungen zu unterfertigen und in dem Offert zu erklä⸗ 
ren, daß ſelbe für ihn rechtsverbindlich ſein ſollen. Wenn mehrere Perſonen 
ein gemeinſchaftliches Offert überreichen, haben ‚fie ſich hierin ſolidariſch dem 
k. k. Aerar zur Erfüllung der Vertragsbedingniſſe zu verpflichten. Es wer⸗ 
den demnach die Herren Unternehmungsluſtigen eingeladen, ihre Offerte ver⸗ 
ſiegelt längſtens bis Ende Dezember 1860 bei dem k. k. Oberſt⸗Kämmerer⸗ 
amte, als oberſter Hoftheater⸗Direktion, einzureichen.“ 7 
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ob er es vielleicht aus Verſehen auf dem Zahltiſch liegen gelaſſen? verneint 
der Poſtbeamte. Er erinnert ſich eines Menſchen von wenig verſprechendem 
Aeußern, der neben ihm geſtanden und möglicher Weiſe das liegen geblie- 
bene Geld an ſich genommen haben kann. Er iſt im Stande, ſein Aeußeres 
genau zu beſchreiben. Er begiebt ſich ſofort auf die Kriminal⸗Polizei, zeigt 
dort ſeinen Unfall an, und bittet, ihm zur Wiedererlangung des Geldes be⸗ 
bilflich zu ſein. Dem Polizei⸗Beamten fällt es auf, daß er ſeine Erzählung 
in ruhigem Tone vorträgt, und — darauf hin verhaftet er ihn als der Un⸗ 
terſchlagung verdächtig. Natürlich mußte er nach einigen Tagen wieder ent: 
laſſen werden. 

Daß noch ein zweiter Umſtand, der Fluchtverdacht, hinzukommen 
müſſe, um eine polizeiliche Feſinahme zu rechtfertigen, it Sabre lang von 
der Polizei vollſtändig ignorirt worden. Meine wiederholten Hinweiſungen 
hierauf blieben unbeachtet. Meine Anweiſung an den Staatsanwalt, jede 
polizeilich vorgenommene Verhaftung ohne Weiteres aufzuheben, wenn nicht 
der Fluchtverſuch beſcheinigt ſei, blieb unbeachtet. Endlich überzeugte ſich 
die Polizei, daß ſie dies Erforterniß nicht unbeachtet laſſen könne, jedo 
nicht eher, als bis fie eine Hinterthür gefunden hatte, durch welche fie daſ⸗ 
ſelbe in jedem Falle auf das bequemſte umgeben konnte. Es wurde von 
nun an regelmäßig als Fluchtverdachtsgrund angeführt: „Soll ausge— 
wieſen werden.“ { 

Vergebens machte ich geltend, daß dieſe Worte gerade das Gegentheil des 
e eg den beſcheinigen, da Derjenige, der ausgewieſen werden muß, 

reiwillig den Ort nicht verlaſſen will. Vergebens wies ich darauf hin, 
daß eine Verhaftung aus dieſem Grunde eigentlich nur bedeute, daß die Kri⸗ 
minal⸗Abtheilung des Polizei⸗Präſidii durch die Verhaftung eine andere Ab⸗ 
theilung derſelben Behörde verhindern wolle, durch die b des Be⸗ 
ſchuldigten die Unterſuchung zu erſchweren. Es behielt dabei ſein Bewenden. 
Grit verhaftete die Polizei, dann dekretirte fie: ſoll ausgewieſen werden, da⸗ 
durch hatte ſie ſich ſelbſt den Fluchtverdachtsgrund geſchaffen und ſomit war 
die Verhaftung gerechtfertigt. 

Wenn es ſonach mit den durch das Geſetz für die vorläufige Feſtnahme 
beſtimmten Vorausſetzungen nichts weniger als genau genommen wurde, 
brachte man einen anderen Verhaftungsgrund überaus häufig zur Anwen⸗ 
dung, von dem das Geſetz gar nichts wußte, nämlich die Verhütung von 
Verdunkelungen der Wahrheit. 

Auch hier mögen einzelne Thatſachen ſprechen. . 2 

Ein gewiſſer Balafré zeigte der Kriminalpolizei an, daß ein gewiſſer 
Walter ihm beim Spiel 8 Thlr. weggenommen, und denuncirte wegen 
Diebſtahls. Walter räumte vor der 1997 die Thatſache ein, entſchuldigte 
ſie aber damit, daß er den Balafré im Verdachte gehabt, er ſpiele falſch, 
ohne jedoch dafür beſtimmte Thatſachen anführen zu können. Nunmehr 
wurde Balafre vorgerufen, ihm vorgehalten, daß er ein Spieler ſei, und er 
dann ohne Weiteres zum Arreſte gebracht, wo er bis zum Mittag des fol⸗ 
genden Tages ſitzen mußte, um dann ohne weiteres Verhör oder Verfahren 
wieder entlaſſen zu werden. Der Polizeibeamte, hierüber zur Verantwor⸗ 
tung aufgefordert, erklärte: Balafré habe noch einen Zeugen für feine De⸗ 
nunciation vorgeſchlagen gehabt, dieſer ſei an jenem Tage ausgeblieben und 
habe am folgenden Tage vernommen werden ſollen. Er habe nun beabſich⸗ 
tigt, den Balafré durch ſeine Verhaftung zu verhindern, mit jenem Zeu⸗ 
gen — colludiren. Nach Vernehmung des Zeugen ſei er ſofort entlaſſen 
worden. 

Ein Kaufmann Rudolph Weitz hatte mit einem Kaufmann Schmidt 
aus Görlitz einen Lieferungsvertrag auf Getreide geſchloſſen. Er lieferte 
nicht und der Gläubiger wandte ſich an die Kriminalpolizei. Dieſe nannte 
die unterlaſſene Erfüllung eines Lieferungsvertrages einen betrüglichen Ban⸗ 
kerutt, und verhaftete ohne Weiteres den Weitz, welcher vom 28. Novem⸗ 
ber bis 4. Dezember im Polizeiarreſt geſeſſen hat. Inmittelſt war ſein Va⸗ 
ter von Poſen herbeigeeilt und hatte die Sache mit dem Gläubiger arran⸗ 
Er Damit war denn auch ſofort jeder Verdacht eines betrüglichen Ban⸗ 

erutts beſeitigt und Weiß wurde entlaſſen. 
In dem Haufe des Weitz hielt ſich aber noch ein jüngerer Bruder def 
en, Vornamens Moritz, auf. Auch dieſer wurde verhaftet, obwohl er 
bei den Geſchäften ſeines Bruders in keiner Weiſe betheiligt war. Er ſaß 
vom 28. November bis 1. Dezember. Auf der betreffenden Haftanzeige be⸗ 
merkt der Polizeibeamte: 
„Der Weitz hielt ſich bei feinem Bruder Rudolph Weitz auf, der letz⸗ 
tere ſtand in dem Verdachte, betrüglichen Bankerutt gemacht zu haben, wes⸗ 
> während der Recherchen Mo ritz Weitz verhaftet wurde. Nach Been⸗ 
igung derſelben iſt er entlaſſen.“ 

Ein jüdiſches Ehepaar wurde wegen Wuchers verhaftet. Als nach 6wö⸗ 
chentlicher Unterſuchung ſich noch immer nicht das Geringſte gegen die mit⸗ 
verbaftete Ehefrau herausgeſtellt hatte, beſchloß der Unterſuchungsrichter ihre 
Entlaſſung und legte zu dem Ende die Verhandlungen dem Staatsanwalt 
zur Erklärung vor. Dieſer forderte zunächſt die Aeußerung des recherchiren⸗ 
den Polizeibeamten über die Gründe der Verhaftung der Ehefrau ein, und 
Letzterer erklärte ganz unbefangen: er habe befürchtet, die Ehefrau würde ihre 
Freihekt zu Kolluſtonen mit den Schuldnern des Ehemannes mißbrauchen, 
deshalb habe er ſie lieber gleich mitgenommen. 

Weiter beſtimmt der $ 4 des Geſetzes zum Schutz der perſönlichen Frei⸗ 
heit, daß jeder vorläufig Feſtgenommene ſpäteſtens im Laufe des folgenden 

ages entweder in Freiheit geſetzt oder dem Staatsanwalt vorgeführt wer⸗ 
den ſoll. Dieſe Beſtimmung war es beſonders, welche, wie ich vorhin er⸗ 
wähnt, den Unwillen des Herrn Stieber erregt hatte. Sie iſt denn auch 
grundſätzlich nie beobachtet worden. Herr Stieber ſelbſt hat in der frühe⸗ 
ren Verhandlung anerkannt, daß politiſch Verdächtige Wochen, ja Monate 
lang im Polizeiarreſt geſeſſen und dann wieder entlaſſen worden, ohne auch 
nur vernommen zu ſein. Wenn er freilich hinzufügt, wie die öffentlichen 
Blätter berichten, daß das mit meinem Vorwiſſen geſchehen, oder wie die zu 
den Akten aufgenommene Regiſtratur beſagt, daß der Juſtizminiſter und ich 
dieſe Verhaftungen befohlen habe, ſo erkläre ich und bin reſp. zu der Erklä⸗ 
rung ermächtigt, daß das eine wie das andere eine grobe Unwahrheit iſt. 

Im Jahre 1856 ließ das Kammergericht eine Zuſammenſtellung aller 
derjenigen Fälle machen, in welchen die geſetzliche Friſt von der Polizei nicht 
innegehalten war. Sie weiſt für die 8 Monate, Juli 1855 bis Februar 1856, 
387 ſolcher Fälle nach und darunter 60 Fälle, in denen der polizeiliche Arreſt 
zwiſchen 1 und 2 Wochen, 10, in denen er zwiſchen 2 und 3 Wochen, 9 in 
—.— 7 zwiſchen 3 und 4 Wechen, 1 in dem er über 4 Wochen ge: 

auert hat. 

Es wurde der Sache keine weitere Folge gegeben, weil Herr v. Hinckel⸗ 
dey inzwiſchen verſtorben war. Nach einer in den Akten befindlichen Re⸗ 
giſtratur des Präſidenten des Kollegiums hatte der Herr Polizei-Präſident 
verſprochen, Anordnungen treffen zu wollen, welche den gerügten Ausſchrei⸗ 
tungen ein Ziel ſetzten. 

ie hat Herr v. Zedlitz dies Verſprechen erfüllt? 

Auch hierfür mögen Thatſachen ſprechen. Herr Stieber hat in der Vor: 
unterſuchung erklärt, die betreffende geſetzliche Beſtimmung ſei bei dem Po⸗ 
lizei⸗Präſidium ſtets ſo ausgelegt worden, daß der Tag der Verhaftung ſelbſt 
nicht mitgerechnet worden, der folgende Tag daher als der erſte, der zweite 
Tag als der folgende u. ſ. w. betrachtet wurde. Vermöge dieſer kühnen und 
uu Ade g Interpretation hatte ſich Herr Stieber von vornherein und 

ür alle Sachen die geſetzliche Vorführungsfriſt verdoppelt. Der Herr Poli⸗ 
zei⸗Präſident hat im Laufe dieſer Unkerſuchung in einem eigenhändigen 
Schreiben vom 15. Mai das Beſtehen dieſer Praxis beſcheinigt, jedoch in 
etwas anderer Weiſe begründet. Er ſagt: man habe 24 Stunden vom 
Augenblicke der vorläufigen Feſtnahme an gerechnet, als den Tag der Feſt⸗ 
nahme, und die nächſten 24 Stunden als den folgenden Tag betrachtet, im 
Laufe deſſen die Vorführung erfolgen ſolle. Daß das Geſetz, indem es die 
Vorführung ſpäteſtens im Laufe des der Feſtnahme folgenden Tages vorge⸗ 
ſchrieben, damit nicht eine Friſt von zweimal 24 Stunden habe gewähren 
wollen, ergiebt ſchon der einfache Wortverſtand. Wenn die Feſtnahme am 
Dinstag erfolgt, jo iſt der „folgende“ Tag der Mittwoch und nicht der Don: 
nerſtag, wie der Herr Polizei : Präjivent uns glauben machen will. Aber 
auch das Geſetz ſteht einer ſolchen Auslegung auf das beſtimmteſte entgegen. 
Nach. § 45 Tit. 3 Thl. 1 A. L. R. wird bei geſetzlichen Zeitbeſtimmungen 
der Tag von Mitternacht zu Mitternacht gerechnet. Der der Feſtnahme fol 
rn iſt 5 derjenige, welcher mit der der Feſtnahme folgenden Mit⸗ 
ternacht beginnt. 1 
Jenes Atteſt des Herrn v. Zedlitz beſcheinigt daher nur, daß das Geſetz 
mit jeinem Vorwiſſen und feiner Genehmigung grundfäglic und regelmäßig 
verletzt worden iſt. i 

Allein alles dies war im Grunde doch nur graue Theorie. In der Praxis 
kehrte man ſich ſo 190 an dieſe verdoppelte, als an die durch das klare, 
nicht mißzuverſtehende Geſetz gewährte einfache Friſt, ſondern ſezte die poli- 
zeiliche Haft fo lange fort, als man eben wollte, wenn auch die Gründe dazu 
ban Io anders als in der Sache ſelbſt lagen. 

„Auch hier möge ein Beiſpiel genügen. Ein junger Mann, welcher wegen 
feiner bodenloſen Verſchwendung ſich eine Art Berühmtheit erworben hat, 
wurde am 7. April 1857 wegen Wechſelfälſchung polizeilich verhaftet. Er 
erkannte ſofort an, daß er unter einen von ihm acceptirten Wechſel über 
400 Friedrichsd'or den Namen des Ausſtellers 1 77 hatte, machte aber den 
Einwand, daß er dabei keine gewinnſüchtige Abſicht gehabt habe, ein Ein⸗ 
wand, der, beiläufig bemerkt, ſſch in der Vorunterſuchung beſtätigte und die 
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Einſtellung des Verfahrens zur Folge hatte. Es ſtand hiernach ſeiner Vor⸗ 
führung nichts entgegen. Der betreffende Polizeibeamte trat jedoch mit der 
ſehr begüterten Mutter des Angeſchuldigten im Intereſſe des Wechſel⸗Inha⸗ 
bers in Unterhandlung. Er ſtellte ihr vor, daß ihr Sohn wegen Fälſchung 
zur Unterſuchung gezogen werden ſolle und ins Zuchthaus kommen werde. 
Noch ſtehe es bei ihr, dem durch Befriedigung des Wechſelgläubigers vorzu⸗ 
beugen. In dieſem Falle wolle er von der Sache keine Notiz nehmen und 
ihn laufen laſſen. Die Mutter konnte ſich nicht ſofort entſchließen und bat 
um Auſſchub. Der wurde gewährt. Sie berief nunmehr ihren in der Lauſitz 
begüterten Schwiegerſohn hierher. Dieſer erwiderte dem Beamten auf ſeine 
Vorſchläge: wenn ſein Schwager ſich wider die Geſetze verfehlt, ſo müſſe er 
auch die Strafe dafür leiden; er, der Beamte, handle pflichtwidrig, wenn er 
ibn derſelben entziehen wolle. Nunmehr wurde der Angeſchuldigte dem 
Staatsanwalt vorgeführt, nachdem er vom 7. bis 13. April im Polizeiarreſt 
geſeſſen hatte. Und das geſchah nicht etwa heimlich und verſtoh⸗ 
en. Dem Angeſchuldigten war als Begünſtigung geſtattet worden, 
Büreauzimmern der Kriminal⸗Polizeibeamten auf: 
zuhalten. Hier konnte Jeder, der wollte, von ſeiner Anweſenheit und dem 
ungeſetzlich verlängerten Polizei⸗Arreſt Kenntniß nehmen. Ja, Herr v. Zed⸗ 
litz iſt durch den Schwager des Angeſchuldigten von dem ganzen Sachver⸗ 
hältniß amtlich in Kenntniß geſetzt worden, und hat wegen des pflichtwidri⸗ 
gen Verfahrens ſeines Beamten nicht das Mindeſte veranlaßt, als ob Alles 
in der beſten Ordnung wäre. y 

Solche Mißbräuche bedurften der Abhilfe. So lange Herr v. Hinckel⸗ 
dey lebte, war an eine direkte Abhilfe nicht zu denken, aus Gründen, die 
ich hier weder erörtern will noch kann. Ich mußte mich darauf beſchränken, 
auf den Staatsanwalt dahin zu wirken, daß dieſer durch möͤglichſt ſorgfäl⸗ 
tige e der polizeilichen Verhaftungen die begangenen Ungerechtigkeiten 
in ihren Folgen abſchwäche und mildere. Leider war auch hier nichts zu er⸗ 
reichen. Der Herr Nörner zog es vor, mit ſeinem Freunde Stieber durch 
Dick und Dünn zu geben. ; 

Nach dem Tode des Herrn d. Hinckeldey gab ich mich Anfangs der 
Hoffnung hin, daß die Polizei in das geſetzliche Geleis einlenken werde. Auch 
dieſe Hoffnung wurde getäuſcht. Es zeigte ſich, daß zwar ein Wechſel in den 
Perſonen, aber nicht im Syſtem eingetreten ſei. Denn der Träger, wo nicht 
Schöpfer dieſes Syſtems, Herr Stieber, war und blieb an der Spitze der 
Kriminalpolizei. 2 } 

Nunmehr wollte ich verfuchen, ob nicht direkt Auf eine geſetzlichere Hand⸗ 
habung der Kriminalpolizei einzuwirken ſei. 

Im Jahre 1857 lenkte ich in einer ausführlichen Auseinanderſetzung die 
Aufmerkſamkeit des Herrn Polizei⸗Präſidenten auf verſchiedene Mängel bei 
der Criminalpolizei und machte Vorſchläge zur Abhilfe. Sie blieben unbe⸗ 
achtet. Ich verſuchte es nun auf andere Weiſe. Ich brachte einzelne Fälle 
von Geſetzwidrigtkeiten zur Kenntniß des Herrn Polizei⸗Präſidenten und drang 
auf Abhilfe. Anfangs lauteten die Antworten höflich, man erkannte meine 
Beſchwerden an und verſprach Abhilfe. Dann aber ſchien man die Sache 
ſatt zu bekommen. Man fand, daß ich das Geſetz viel zu wörtlich nehme, 
man wollte durch künſtliche Interpretationen Dinge hineindeuten, an welche 
es gar nicht gedacht hatte. In einem Schreiben vom 3. März 1859 erklärte 
der Herr Polizei-⸗Präſident: j 8 

„Ich kann Ew. ꝛc. nicht verhehlen, daß die Criminal-Polizeibeamten 
durch dieſe fortwährenden Angriffe von Seiten der Oberſtaats⸗Anwalt⸗ 
ſchaft gegen dieſelben in einer Weiſe entmuthigt ſind, welche für den Sicher⸗ 
heitszuſtand der Reſidenz bereits ſehr nachtheilige Folgen gehabt hat.“ 

Dieſer Vorwurf in dem Munde eines Mannes von der ganz exceptio⸗ 
nellen perſönlichen Stellung, wie fie der hieſige Polizei⸗Präſident hat, klang 
faſt wie eine Drohung. Ich ließ mich dadurch nicht einſchüchtern. Ich fuhr 
fort Exceſſe der Criminalpolizei dem Herrn Polizei⸗Präſidenten mitzutheilen 
und auf Abhilfe zu dringen; nun wurde man unangenehm, wies meine Re⸗ 
klamationen als unbegründet zurück, nannte ſie unberechtigte Kritiken der 
Polizeibeamten, wiederholte den Vorwurf, daß ich die Reſidenz unſicher mache 
u machte dieſe Beſchuldigung auch noch an einer anderen höheren Stelle 
geltend. 

Ich muß an dieſer Stelle auf einige Aeußerungen des Herrn Stieber 
in der früheren Verhandlung hinweiſen, welche die Berichte in den öffent⸗ 
lichen Blättern mit großer Ausführlichkeit und offenbarer Vorliebe wiederge⸗ 
geben nnd verbreitet haben. 

Herr Stieber ſtellt es gar nicht in Abrede, daß grobe E sell von der 
Polizei begangen worden. Allein er wäſcht ſeine Hände in Unſchuld. Er 
geberdet ſich als ein widerſtrebendes und beklagenswerthes Werkzeug gewalt⸗ 
thätiger und geſetzloſer Oberer, und wälzt alle Verantwortlichkeit auf die Be⸗ 
amten der Juſtiz und von dieſen wieder allein auf mich. Meine ſchlechte 
Amtsführung ſei an der ganzen Polizeiwirthſchaft ſchuld. Ich habe von 
allem gewußt, zu allem geſchwiegen, alles gutgeheißen. Er entblödet ſich 
nicht, mich als den wahren und eigentlichen Träger des Hinckeldey-Sy⸗ 
ſtems zu bezeichnen. Wem ſollte hierbei nicht die Dichtung von Reineke 
Fuchs einfallen? die Herr Stieber jedenfalls mit ſichtlichem Nutzen geleſen 
haben muß. Denn Niemand verſtand es fo gut als dieſe ehrenwerthe alle 
goriſche Perſönlichkeit, ſich auf Koſten anderer weiß zu brennen. 

Herr Stieber weiß nicht, oder will es nicht wiſſen, daß die Ueberwa⸗ 
chung der Lokalpolizei-Behörden bei Ausübung der Criminalpolizei dem 
Staats⸗Anwalt, nicht dem Ober⸗Staatsanwalt obliegt. Der letztere befindet 
ſich auch gar nicht in der Lage, ſie mit Erfolg ausüben zu können, da nur 
der geringſte Theil der Sachen durch Beſchwerde, Appellation oder ſonſt zu 
ſeiner Kenntniß kommt, während vielleicht Neunzehntel aller Sachen gar 
nicht an ihn gelangen und feiner Kenntniß definitiv vorenthalten bleiben. 
Der Oberſtaats⸗Anwalt hat nur den ihm untergeordneten Staatsanwalt in 
der Ausübung dieſer wie ſeiner ſonſtigen Pflichten zu beaufſichtigen und das 
habe ich pflichtmäßig, aber mit geringem oder richtiger geſagt, mit gar keinem 
Erfolge gethan. Erſt als ich mich überzeugte, daß der Staatsanwalt ſeiner 
Pflicht nicht genügen konnte oder wollte, nahm ich über die Grenzen meiner 
Pflicht aber nicht meines Rechtes hinaus, die Sache ſelbſt in die Hand, jo 
weit dies von hier aus überhaupt geſchehen konnte. Herr Stieber hätte 
daher vielleicht mit einigem Anſchein von Recht ſeine Beſchuldigungen an 
die Adreſſe ſeines Freundes, des zur Dispoſition geſtellten Staatsanwalt 
Nörner richten können. Dann aber frage ich Herrn Stieber: wie will er 
jene Anſchuldigungen, die er keck gegen mich in die Welt ſchleuderte, mit dem 
anderen Vorwurfe ſeines Chefs in Einklang bringen: „daß ich durch meine 
fortwährenden Angriffe gegen die Beamten der Criminalpolizei dieſelben ent⸗ 
muthigt und den Sicherheitszuſtand der Reſidenz gefährdet habe?“ 

Mit Unkenntniß dieſes Vorwurfs kann er ſich nicht entſchuldigen, denn 
das Schreiben, welches ihn ausſpricht, iſt aus ſeiner Feder gefloſſen. 

Und ſollte Herr Stieber denn ganz vergeſſen haben, auf weſſen Veran⸗ 
laſſung er i. J. 1857 wegen feines berüchtigten Gewaltſtreiches er 5 — 
ſog. Heinz en Leo von Armenien zur Verantwortung gezogen iſt, eines 
Verfahrens, das an Willkür und Gewaltthat ohne Beiſpiel daſteht? Ein an⸗ 
ſcheinend harmloſer Fremder, der durch ſeinen etwas abenteuerlich klingen⸗ 
den Titel die Aufmerkſamkeit der Polizei auf ſich gezogen hatte, wird ploͤtz⸗ 
lich verhaftet und in das Arbeitshaus geſteckt. Haupt: und Barthaar 
werden ihm abgeſchoren, er wird auf Stiebers ſchriſtlichen Befehl zur ſchwer⸗ 
ſten Sträflingsarbeit angebalten. Tags darauf erſcheint ein marktſchreieri⸗ 
ſcher Bericht in allen Zeitungen über dieſe Verhaftung und Stiebers Ver⸗ 
dienſte um die Etlarvung dieſes großartigen Betrügers und Schwindlers. 

Der Bericht war ein Betrug, fein Verfaſſer ein großartiger Schwind⸗ 


ler. Der Betrüger war verhaftet, aber der Betrug ſoll noch 


heute entdeckt werden. Dazu wurden nun alle Hebel in Be⸗ 
wegung geſetzt. Man ſchickte ſogar auf Koſten der geheimen gone 
Agenten nach London, Brüſſel und Paris, wo der Verhaftete ſich ab: 
wechſelnd aufgehalten hatte, vergebens. Man wollte ſich zuletzt damit begnü⸗ 
gen, wenn er wegen Führung ſalſchen Namens, Titels, Ordens vor Gericht 
geſtellt würde. Der Staatsanwalt mußte es ablehnen. Nun blieb keine 
Wahl mehr. Nach 100tägiger Haft und Mißhandlung wurde der Unglüd: 
liche m en bei Nacht und Nebel über die Grenze geſchafft und die 
pomphaften Zeitungsberichte verſtummten. ’ 

Ein Glück für Herrn Stieber. daß Hr. v. Hinckeldey damals ſchon 
ein todter Mann und geduldiger Sündenbock war, auf welchen die Haupt⸗ 
chuld gewälzt werden konnte. Er hätte ſonſt vor den Geſchwornen Rede 
sehen müſſen, und wäre nicht mit einer disciplinariſchen Maßregelung da: 
von gekommen. 5 f 

Sein Freund, der Staatsanwalt Nörner, bat . Kenntniß 
von der Sache gehabt und hat geſchwiegen. Doch nein, er hat nicht ge⸗ 
ſchwiegen, geholfen bat er bei dem beiſpielloſen Verfahren! Als dienſtferti⸗ 
es Werkzeug der Polizei hat er das Briefgeheimniß verletzt, auf Stiebers 
ntrag und unter der falſchen Vorſpiegelung, daß der Verhaftete wegen Be: 
truges zur Unterſuchung gezogen ſei, bat er deſſen a auf der 
Poſt in Beſchlag genommen und der Polizei in die Hände geſpielt. Will 
mich Herr Stieber vielleicht auch für dieſen hinter meinem Rücken erwähn⸗ 
ten Exceß verantwortlich machen? oder zählt er die Schritte, welche ich ge⸗ 
than habe, um den Urheber zur Rechenſchaft zu ziehen, zu den fortwähren⸗ 
den Angriffen, durch welche ich die Beamten der Criminalpolizei entmuthigt 
und die Sicherheit der Reſidenz gefährdet habe? : FAN 

Endlich frage ich ihn: mit welchem Rechte ſchilt er mich deneigentlichen Trä⸗ 
ger des in der öffentlichen Meinung gebrandmarkten und mit Recht gebrand⸗ 


markten Hinckeldey-Syſtems? mich, den nacheinander Herr von Hinckeldey 
und ſein Amtsnachfolger direkt angeklagt haben, daß ich die Sicherheit der 
Reſidenz gefährde, blos weil ich 50 ehrliche Befolgung des Geſetzes e 
mich, der ich mich in Jahre langem heffnungsloſen Kampfe gegen dieſes heil⸗ 
loſe, wahrhaft anarchiſche Syſtem vergeblich abmühte? 

Nachdem die ſeit faſt 1, Jahren fortgeführte unfruchtbare und uner⸗ 
quickliche Correſpondenz mit dem Herrn Polizei⸗Präſidenten bis zu dieſem 
Punkte geführt hatte, mußte ich mich überzeugen, daß auf dieſem Wege nichts 
zu erreichen ſei. - 

Ich verſuchte es daher auf einem anderen. Ich brachte weitere Fälle von Aus: 
ſchreitungen zur Kenntniß des Herrn Miniſters des Innern. Hier fand 
ich eine wohlwollendere Aufnahme. Der Herr Miniſter erkannte meine Be⸗ 
ſchwerden als begründet an, und empfahl dem Polizei⸗Präſidium eine ſorg⸗ 
fältigere Beachtung des Geſetzes zum Schutz der perſönlichen Freiheit. Aber 
er that noch mehr. Er ordnete an, daß die Feſtnahmen durch ſchriftliche Ver⸗ 
fügungen angeordnet werden ſollten, in welchen die Gründe ſpeziell zu erör⸗ 
tern wären. Wie wurde dieſe ſehr dankenswerthe und zweckmäßige Einrich⸗ 
ang 1 e 2 

uch hierfür mögen Thatſachen ſprechen. 5 . 

Ein Deſtillateur glaubte zu bemerken, daß ſeine Tageseinnahmen in 
der letzten Zeit zu gering ſeien. Er warf daher den Verdacht des Diebſtahls 
auf ſeine Schänkerin. uf ſeine Veranlaſſung wurden ihre Sachen durch⸗ 
ſucht und in ihrer Kommode 13 Thlr., an verſchiedenen Stellen aufbewahrt, 
darunter ein zerknitterter Thalerſchein, gefunden. Darauf hin wurde ſie wegen 
Diebſtahls verhaftet und erſt nach 3 Wochen entlaſſen, nachdem es ihr ge⸗ 
lange war, den redlichen Erwerb jenes Geldes vollſtändig nachzuweiſen. 

nd was führte Herr Stieber als Verdachtsgrund für die Thaͤterſchaft 

in der betreffenden Verhaftsanzeige an? 2 75 in flagranti ergriffen!“ Zur 
ü darüber aufgefordert, vermochte er nur ein Verſehen vorzu⸗ 
ützen. 

Gegenwärtig find jene Verfügungen ſchon lithographirt. Als Gründe der 
Verhaftung find aufgeführt: „it bei der That ergriffen;“ „iſt der Flucht vers 
dächtig;“ „ſoll ausgewieſen werden.“ Davon wird dann der eine oder andere 
Grund durchſtrichen, die übrigen bleiben ſtehen, der Name des Verhafteten 
wird eingerückt und damit iſt der Vorſchrift des Miniſters genügt. 

Eine ſolche Art der Ausführung jener ſehr wohl erwogenen Maßregel 
des vorgeſetzten Verwaltungs⸗Chefs mußte nicht nur den Zweck vollſtändig 
verfehlen, ſondern ſah faſt wie eine Verhöhnung derſelben aus. 

Nach alle dem konnte ich mich der Ueberzeugung nicht mehr ver⸗ 
ſchließen, daß nux noch ein Mittel übrig blieb, dem Geſetze Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen: die Einleitung gerichtlicher Verfolgungen in den dazu geeigneten 
Fällen. Es mußte den betreffenden Beamten, und mochten ſie 
auch noch fo hochgeſtellt fein, zum Bewußtſein gebracht werden, 
daß auch fie unter dem Geſetze ſtehen, daß nöthigenfalls auch 
für fie der Staats⸗Anwalt da iſt. 

Ich hielt dem Chef der Juſtiz über die Lage der Sache Vortrag und 
erhielt die beſtimmte Weiſung, in den dazu geeigneten Fällen rückſichtslos 
wegen Amtsvergehen vorzuſchreiten.“ 5 

Die Aufgabe war jedoch nicht leicht. Die Verletzung der hier einſchla⸗ 
genden Geſetze iſt an ſich noch nicht mit Kriminalſtrafe bedroht. Es gilt 
das insbeſondere auch von den rechtswidrigen Verhaftungen. Zum That⸗ 
beſtande des § 317 des Strafgeſetzbuchs gehört die vorſätzliche rechts⸗ 
wid 1 Verhaftung. Der Handelnde muß ſich der Rechtswidrigkeit 
ſeines Thuns bewußt geweſen ſein, nicht etwa aus Uebereilung, Leichtſinn 
oder Unwiſſenheit gefehlt haben. Die Anklage muß daher einen inneren 
Seelenzuſtand nachweiſen, der ſich nur in den allerſeltenſten Fällen durch 
äußere Thatſachen kund giebt. Br 4 

Nur nach einer Richtung hin konnte ich mir von Einleitung gerichtlicher 
Verfolgungen ein Reſultat verſprechen. Er 

Es ift ſchon feit einer Reihe von Jahren in Berlin ein öffentliches Ge⸗ 
heimniß, daß Kriminal⸗Polizei⸗Beamte ſich in Privat⸗Rechtsſtreitigkeiten 
miſchen, um durch Mißbrauch ihrer Amtsgewalt Demjenigen, der ſich an ſie 
wendet, zu feiner Befriedigung zu verhelfen. Die im Laufe des verfloſſe⸗ 
nen Winters geführten Unterſuchungen haben dieſe Gerüchte vollſtän⸗ 
dig beſtätigt. Natürlich fand die polizeiliche Procedur a unter einem 
ſtrafrechtlichen Titel ſtatt. Rief ein Gläubiger die polizeiliche Hilfe gegen 
ſeinen Schuldner an, ſo waren regelmäßig Betrug, Unterſchlagung, und 
wenn nichts anderes paſſen wollte, betrüglicher Bankerutt, die beliebten Titel. 
Wenn ein Gläubiger fi beſchwerte, daß fein Schuldner ſich feiner Verbind⸗ 
lichkeit entziehen wolle, ſo wurde er, und wenn er Schuſter, Schneider oder 
Bäcker war, wegen betrüglichen Bankerutts verhaftet und dann ging das 
Vergleichsverfahren an. Kam ein Vergleich zu Stande, ſo wurde er ent⸗ 
laſſen und auf der Arreſtanzeige vermerkt: „hat ſich verglichen und den De⸗ 
nunzianten befriedigt.“ Blieb dagegen der Verhaftete feit, und verſtand ſich 
zu nichts, ſo wurde er auch entlaſſen und auf der Arreſtanzeige vermerkt: 
„der Verdacht hat ſich nicht beſtätigt.“ Außer dem erlittenen Arreſt hatte 
der Betroffene noch den ſehr erheblichen bleibenden Nachtheil davon, daß 
dieſe Anzeige 72 den Perſonalakten genommen wurde, und wenn es ſpäter 
bei irgend welcher Veranlaſſung darauf ankam, ſeinen Leumund feſtzuſtellen, 
aus den Akten dann vermerkt wurde: „iſt wegen betrüglichen Bankerutts ꝛc. 
verhaftet geweſen“ — wodurch er denn als anrüchig und unzuverläſſig bes 
zeichnet war. A i 

Suchte ein Schuldner die Hilfe, der Polizei gegen feinen Gläubiger nach, 
jo war Wucher der regelmäßige Titel, unter welchem ſie gewährt wurde. 
Hier begann man damit, dem Gläubiger ſeinen Wechſel abzufordern. Wei⸗ 
gerte er ſich, ſo ſchritt man zur Hausſuchung, Beſchlagnahme der Papiere 
und Wegnahme des Wechſels. War er nicht vorhanden und weigerte ſich 
der Betroffene, den dermaligen Inhaber zu nennen, ſo wurde er dazu auch 
wohl durch Perſonalarreſt angehalten. Hatte ſich die Polizei in Beſitz des 
Wechſels geſetzt, 0 wurde der Inhaber auf das Polizei⸗Bureau ſiſtirt, mußte 
hier in der Regel 3, 4 Stunden und länger in dem Wartezimmer unter 
allerhand eingeliefertem Geſindel warten, und dann fing man an, mit ihm 
auf Prozente zu akkordiren. Hatte er, was natürlich der regelmäßige Fall 
war, den Wechſel, und wäre es aus dritter, vierter Hand unter dem Nenn⸗ 
werthe erworben, ſo hielt man ihm vor, daß er ſich des Wuchers ſchuldig 
gemacht habe. Unter ſolchen Umſtänden, und da er nicht mehr im Beſiß 
des Wechſels war, kam der Akkord wohl regelmäßig zu Stande, 

Aber nicht auf einzelne Schuldverhältniſſe beſchränkte ſich dieſes Verfah⸗ 
ren, ganze Schuldweſen mit zwanzig und mehr Gläubigern wurden durch 
einen Kriminal⸗Kommiſſarius, an den ſich der Schuldner beliebig gewandt 
hatte, unter amtlichen Formen regulirt. 

So verbreitet dieſes Gerücht auch war, fo vielfach es mir zu Ohren kam, 
ſo konnte ich doch längere Zeit keine beſtimmten Thatſachen erfahren, welche 
es beſtätigt hätten. Ein Vorgang, welchen ich ſelbſt erlebte, brachte es mir 
zur Ueberzeugung, daß das Gerücht begründet war. 

Der Gerichtshof welle mir geſtatten, 5 was ich hierüber in 
einem S vom März 1859 dem Herrn Polizei⸗Präſidenten mittheilte, 
zu verleſen. 

Vorausſchicken will ich, daß ich mich verpflichtet fear den Herrn Polizei⸗ 
Präſidenten auf das Beſtehen eines derartigen Mißbrauches aufmerkſam zu 
machen, um die Nothwendigkeit einer ſtrikten Befolgung des Geſetzes zum 
Schutze der perſönlichen Freiheit darzuthun, da nur durch die gänzliche Nicht⸗ 
beachtung dieſes Geſetzes das Aufkommen eines ſolchen Mißbrauches mög⸗ 
lich geworden war. 

ch 5 ihm nl f 1859: 8 

ine andere ganz ähnliche Procedur wurde in ihrem Beginn durch mein 
Dazwiſchentreten verhindert. ö 5 ’ 
3 Vor einiger Zeit meldete ſich ein Muſiklehrer S. bei mir und trug mir 
Folgendes vor: Er habe mit einer Dame ein gemeinſchaftliches Theaterun⸗ 
ternehmen beabſichtigt und von derſelben zu Disiem Zwecke 1500 Thlr. erhal⸗ 
ten. Die Sache habe ſich jedoch zerſchlagen. Wegen der Auseinanderſetzung 
bezüglich des gezahlten Einlagekapitals der 1500 Thlr. ſei zwiſchen ihnen vor 
Notar und Zeugen ein — mir vorgelegtes — Abkommen geſchloſſen, wonach 
die Dame ihm das Kapital noch fernerweit als Darlehn gegen 5 Prozent 
Zinſen und ratenweiſe Abzahlung beließ. Nachdem er mehrere der beſtimm⸗ 
ten Terminzahlungen pünktlich eingehalten, ſei es der Dame plötzlich einge⸗ 
fallen, die ſofortige Rückzahlung des ganzen Reſtes von ihm zu fordern. 
Da er ſich deſſen geweigert, habe fie ihn bei der Kriminal⸗Polizei wegen 
Unterſchlagung denuncirt, und er ſei Tages zuvor mit ſeiner Gläubigerin 
dort geweſen. Hier habe man ihn zur Zahlung aufgefordert, und da er ſich 
deſſen wiederholt geweigert, ihn auf heute zur Reherche beſtellt. Er habe 
allen Grund zu der Beſorgniß, daß dieſe Recherche mit feiner Verhaftung 
beginnen werde, und ſuche meinen Schutz nach. Ich gab {im ein Schreiben - 
an die Kriminal⸗Polizei mit, worin ich dieſelbe erſuchle, für den Fall, daß 
i e een KS en ach d 

7 0 die innen? i 

die Her dad welle würde. Stunden an mich abzugeben, da 

er Krimmal⸗poltzeibeamte warf nach Durchleſung meines Schreibens 
daſſelbe entrüſtet unter den Tiſch, trat dann — ae 0 feiner Koller 
gen in Berathung, deren Reſultat war, daß S. abtreten mußte, bis 7 Uhr 
Abends im Polizeigewahrſam zurückgehalten und dann entlaſſen wurde, ohne 
daß de wieder von der beabſichtigten Recherche die Rede geweſen wäre. 

n dem nämlichen Tage Nachmittags kam die Denunziantin in Beglei⸗ 


tung des Kriminal⸗Kommiſſarius R. in meine Wohnung. Sie ſuchte mich 
u überzeugen, daß S. ſich einer Unterſchlagung gegen fe ſchuldig gemacht 
ER Ich ſprich ihr dagegen meine Ueberzengung aus, daß eine Unterfu: 
chung kein Reſultat haben könne. Sie erwiderte, an einer Beſtrafung des 
S. ſei ihr auch gar nichts gelegen, ſie wolle nur ihr Geld raſch wieder haben. 
Auf meine Entgegnung, daß, wenn ſie dies nur beabſichtige, ſie doch einen 
Civil⸗Prozeß anſtrengen möge, meinte ſie, das ſei ihr zu weit ausſehend. 
Als ich an gie geltend machte, daß eine Unterſuchung ſie doch unmöglich 
raſcher zum Ziele führen könne, da in derſelben doch nie über den Civilpunkt 
entſchieden würde, ſie vielmehr ihr Geld immer nur im Civilprozeſſe zurück⸗ 
fordern könne, erwiderte fie: „wenn S. nur verhaftet wird und ſieht, daß 
man Ernſt macht, ſo wird er, davon bin ich überzeugt, ſofort zahlen.“ Ich 
gab ihr hierauf zu erkennen, daß eine Verhaftung in ſolcher Veranlaſſung 
und zu ſolchem Zwecke nicht nur unzuläſſig, ſondern ſogar ſtrafbar ſein 
würde, und entließ ſie. 2 5 

Der Kriminal Kommiſſarius war anſcheinend als ihr Beiſtand mitgekom⸗ 
men, ohne ſich jedoch, meines Erinnerns, weſentlich in das Geſpräch einzu⸗ 
miſchen. Es war daher Aufgabe, Fälle dieſer Art zu ermitteln. 

Aber auch noch in anderer Beziehung konnte ich mir ernſte Bedenken 
gegen derartige Verfolgungen nicht verhehlen. Dieſelben konnten mich mit 
einer Behörde in Konflikt bringen, zu welcher ich in vielfachen dienſtlichen 
Beziehungen ſtehe. Und dieſe Behörde iſt ohne Frage die mächtigſte und 
einflußreichſte der Monarchie, ein Konflikt mit ihr mußte mir perſönlich und 
im günftigiten Falle zahlloſe Aergerniſſe, Anfeindungen und Verdächtigungen 
zuziehen. Kein Wunder, wenn ich mich nicht Kopf über in einen ſo unglei⸗ 
chen Kampf ſtürzte, ſondern die Sache in reifliche und ernſte Erwägung nahm. 

Ein Umſtand drängte mich zur Entſcheidung. 5 1 

Die Gerſon⸗Wyſockiſche Angelegenheit war im Juni 1858 zu meiner 
Kenntniß gekommen, als die Unterſuchung wider Wyſocki in die Appellations⸗ 
inſtanz gedieh. Ich glaubte ſofort zu erkennen, daß hier ein ſtrafbarer Miß⸗ 
brauch der Amtsgewalt vorlag. Ohne ſchon einen beſtimmten Beſchluß wegen 
der Verfolgung gefaßt zu haben, nahm ich Notiz von der Sache und beauf⸗ 
tragte den Staatsanwalt, mir nach rechtskräftiger Entſcheidung der Sache 
die Akten wieder einzureichen. Dieſe Entſcheidung zog ſich über Erwarten 
in die Länge. Erſt am 9. Sept. 1859 erging das letzte Erkenntniß und am 
11. Nov. 1859 wurden mir die Akten eingereicht. Ich erſah aus denſelben, 
daß die Verjährungsfriſt in wenigen Monaten abgelaufen war und entſchloß 
mich nun zur Verfolgung. j 5 g 

Um ſicher zu gehen, mußte ich mir aber noch weiteres Material zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchen. Hier trat mir aber wiederum eine Schwierigkeit entgegen. 
Der Staatsanwalt hat keine eigenen Organe, wenn er etwas ermitteln will, 
muß er die Mitwirkung der Polizei in Anſpruch nehmen. An dieſe konnte 
ich mich aber hier ſelbſtverſtändlich nicht wenden. Ich war daher ganz allein 
auf mich ſelbſt angewieſen. Ich nahm die Vorſchriften der Kriminal⸗Ord⸗ 
nung zur Richtſchnur, welche für den Fall gegeben ſind, wo der Richter durch 
das Gerücht von einem begangenen Verbrechen Kenntniß erhält. Ich ſetzte 
mich mit Perſonen in Verbindung, von denen ich wußte, daß ſie das er⸗ 
wähnte Gerücht verbreitet hatten. Dieſe nannten mir zum Theil dritte Per⸗ 
ſonen und ſo habe ich allmälig bei einer ganzen Anzahl von Perſonen Er⸗ 
kundigung eingezogen. Einige perweigerten jede Auskunft, angeblich aus 
Furcht vor der Rache der Polizei. Ich habe fie nicht weiter behelligt. An⸗ 
dere theilten mir mehr oder minder erhebliche Thatſachen mit. Hierauf be⸗ 
zieht es ſich, wenn Herr Stieber bei der früheren Verhandlung der Sache 
anführt, ich habe eine Menge Leute förmlich zu A e gegen ihn 
und andere Polizeibeamte provozirt, und Leute, die ſich ſogar gegen die De⸗ 
nunziation verwahrt, vor dem Unterſuchungsrichter zu Ausſagen gezwungen. 

ch will in dieſer Beziehung hier nur bemerken, daß der Herr Miniſter des 
nnern auf Grund der ihm zugegangenen Berichte über mein Verfahren 


Der Oberſtaatsanwalt kommt nunmehr zur Sache und zwar zunächſt zu 

— en Falle, indem er zuerſt kurz den Hergang rekapitulirt und 
nn fortfährt: able 5 

Die Anklage erkennt in dem gegen Wyſocki beobachteten polizeilichen 
Verfahren einen Mißbrauch der Amtsgewalt und hat daher gegen Tychi 
auf Grund des $ 315 des Strafgeſetzbuchs Anklage erhoben. ! 

Dieſer § 315 beſtimmt: „ein Beamter, welcher feine Amts ewalt miß⸗ 
braucht, um Jemand zu einer Handlung, Duldung oder Unterlaſſung zu nö⸗ 
thigen, wird mit Gefängniß ꝛc. beſtraft.“ Daß durch die Amtshandlung der 
Betroffene zu der Handlung ꝛc. wirklich genöthigt worden, iſt zum Thatbe⸗ 
ſtande des Vergehens nicht erforderlich. ä 

Im vorliegenden Falle ift das jedoch nach den Umſtänden nicht zu be⸗ 
zweifeln, iſt auch durch die gleichlautenden Erkenntniſſe des Kammergerichts 
und Obertribunals in dem Civilprozeſſe Wyfodi wider Gerſon anerkannt 
worden. Als ebenſo unzweifelhaft kann es bezeichnet werden, daß dieſe Nö⸗ 
thigung eine widerrechtliche geweſen iſt. Denn der Zwang zu einer Entſchä⸗ 
digung konnte in dieſem Falle nur von dem Civil⸗Richter ausgehen. Be 
von einer anderen Behörde oder Privatperſon ausgehende Zwang war elbſt⸗ 
verſtändlich ein widerrechtlicher. 1 

Ein Mehreres aber fordert das Geſetz nicht, als die objektive Rechtswi⸗ 
drigkeit der Mokhigung, Insbeſondere fordert das Geſetz von der 1 
den Nachweis nicht, daß der Handelnde ſich dieſer Rechtswidrigkeit bewußt 
geweſen ſei. Er mußte fie willen, da er als Beamter die feine Handlungen 
regelnden Geſetze kennen mußte. Eventualiter wird aber auch dieſer Beweis 

icht zu führen fein. Ein jeder Mann von einiger Bildung und Geſchäfts⸗ 
erfahrung weiß es, daß nt dus Fleet nur durch den Richter auf Grund 
vorausgegangenen Verfahrens und Erkenntniſſes beigetrieben werden können, 
daß die Polizei nicht das Recht hat, auf den einfeitigen Antrag einer Par: 
tei, ohne weiteres Verfahren ſofort mit dem letzten Grade der Exekution, der 
Perſonalhaft, gegen die andere Partei vorzugehen, um fie zur Klaglosſtel⸗ 
lung des Gegners anzuhalten, damit aber eine der richterlichen Gewalt Kon⸗ 
kurrenz machende, höchſt ſummariſche Sup zu üben. Von den Angeklagten 
als Polizeibeamten mußte man das um ſo mehr erwarten, als ſie die Gren⸗ 
a ihrer Beſugniſſe kennen mußten, vor Allem aber von Herrn Stieber, der 
echtsgelehrter, ja Doetor juris iſt. g rn 3 
uch hat ſich in allen Fällen, wo Nöthigungen der Ar amen 
ese er . irgend einem ſtrafrechtlichen, Titel einge⸗ 
chritten wurde, man es alſo für rathſam erachtete, die widerrechtliche Nöthi⸗ 
gung unter einem vorgeſchützten Strafverfahren zu verdecken. 

In dem vorhin von mir vorgetragenen Falle des Muſiklehrer S. wurde 
ſofort von dem beabſichtigten Preſſionsverfahren abgeſtanden, als ich da⸗ 
wiſchentrat und die Abgabe der Verhandlungen innerhalb der geſetzlichen 
Bi 113 ſie ſich wohl bewußt, aber ſie glaubten, es 

tswidrigkeit waren ſie ſich wohl bewußt, aber ſie : 

un Be e zu Dürfen, Und unter den damaligen politiſchen Verhält: 
niflen batten fie dazu guten Grund. Der Polizeiſtaat ſtand damals in vol⸗ 
ler Blütbe. Die Regierung durfte die gerichtliche Verfolgung eines Polizei⸗ 
Beamten nicht geſtatten, da dieſelbe den Glauben an die Unfehlbarkeit und 
Allgewalt der Polizei, und fomit die Grundlage ihres Syſtems, erſchüttert 

ben würde. Der Staatsanwalt aber iſt nicht ein unabhängiger auf ſeine 
Ueberzeugung und ſein Gewiſſen verwieſener Beamter, gleich dem Richter, 
er iſt ein von der Regierung abhängiges, an ihre Befehle gebundenes Organ 

N ließen, daß das immer ſo bleiben werde 

Wenn ſie ſich aber darauf verließen, daß da ? 
0 haben Ai An eben verrechnet, und mögen die Folgen ihrds Rechnungs⸗ 
ehlers tragen. Im Jahre 1858 wurde das Syſtem des Polizeiftaates auf 
gegeben und von der Regierung die Herrſchaſt des Geſetzes auf ihr Kö 
ze geſchrieben, und damit it die den Polizeibeamten faktiſch gewährte 

trafloſigkeit aufgegeben. = 

An die Gerichte ift jetzt die Frage berangetreten, ob die n 
lichkeit der Polizeibeamten vor dem Geſetze, oder mit andern . 0 
der Polizeiſtaat fortbeſtehen ſoll oder nicht. Findet die Staatsanwalt haft 
bei ihnen nicht die wo fig welche ſie nach Lage der Sache erwarten 
zu dürfen glaubt, jo wird fie ſich für die Folgezeit wohl hüten, durch reſul⸗ 
tatlofe Verfolgungen ihrerſeits Conflicte herau * welche die öffent: 
ichen Intereſſen nach anderen Richtungen gefährden und nur dazu Führen, 

Pehnebeumten in dem Bewußtſein ihrer Unangreifbarkeit zu beſtärken 
e anf be Be He 

De tsanwalt geht nunmehr ausführlich auf die Beweiſe für die 
Bcherptüngg der Anlage ein und ſchließt daran eine eingehende Kritik 


ber habe daſſelbe 
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der Ausführungen des erſten Richters. Der Oberſtaatsanwalt ſchließt ſein 
Plaidoyer mit dem Antrage: 

1) den Angeklagten Tichy wegen Amtsvergehens gegen § 315 des St.⸗ 
G.⸗B. zu zwei Monaten Gefängniß; 

2) den Mitangeklagten Stieber wegen wiederholten Amtsvegehens 858 
$ 315, ingleichen wegen Amtsvergehens gegen SS 117, 330 des St.⸗G.⸗B. 
zu einem Jahre Gefängniß und Unfähigkeit zu öffentlichen Aemtern 
auf ein Jahr zu verurtheilen. 

Die mehr als drei Stunden währende Rede des Herrn Oberſtaats— 
anwalts machte einen tiefen Eindruck. Sie gab eine lebendige Schil— 
derung jener zehnjährigen Reactionsperiode unſeres Staates, die ihr 
treueſtes Abbild in dem Verhalten der berliner Polizei unter Herrn 
v. Hinckeldey und ſeinen Organen gefunden hat und deren Ausläufer 
noch in die letzten Jahre hineinreichen. Die Rede wurde von einigen 
intereſſanten Zwiſchenfällen unterbrochen. Als der Oberſtaatsanwalt 
nachwies, daß auf des Polizei-Direktors Stieber Geheiß politiſch 
Verdächtige zum Trotz der geſetzlichen Beſtimmung, oft 8 bis 14 Tage, 
ja ſogar 6 Wochen ohne Verhör gefangen gehalten worden, rief ein 
ältlicher Herr aus dem Zuſchauerraume mit lauter Stimme: „Ich 
acht Wochen, Herr Stieber!“ Die Behauptung des Oberſtaatsanwalts, 
daß er ſowohl für ſich ſelbſt erkläre, als auch zu erklären ermächtigt 
ſei, daß die Ausſage des Hrn. Stieber, die willkührlichen polizeilichen 
Verhaftungen ſeien in früherer Zeit ſtets mit Genehmigung und Wiſſen 
der Staatsanwaltſchaft und des Juſtizminiſters erfolgt, auf einer Un⸗ 
wahrheit beruhe, machte die größte Senſation. Als ſpäter der Ange: 
klagte Stieber der Freund des Staatsanwalts Nörner genannt 
wurde, fuhr Hr. Stieber heftig empor, unterbrach den Oberſtaatsan⸗ 
walt und ſprach den Schutz des Präſidenten gegen perſönliche Beleidi— 
gungen an: er ſei noch immer koͤniglicher Beamter und müſſe hier 
Beleidigungen auf Beleidigungen, die gar nicht zur Sache gehoͤrten, 
auf ſich gehäuft ſehen; er proteſtire ausdrücklich gegen ſolches Verfah⸗ 
ren. Der Präſident bedauerte die gefallenen Aeußerungen der übri⸗ 
gens dem Gerichtshofe koordinirten Oberſtaatsanwaltſchaft, lehnte aber 
ein Urtheil darüber ab, ob die geſchehene Ausführung zur Sache ge— 
höre oder nicht. Der Herr Oberſtaatsanwalt fuhr ſodann in ſeinem 
Plaidoyer ungeſtört fort. 

Der Vertheidiger des Angeklagten Tichy, Rechtsanwalt Schwarz, ſuchte 
auszuführen, daß Tichy, wenn eine Praxis in der vom Ober⸗Staatsanwalt 
geſchilderten Weiſe geherrſcht habe, lediglich im Geiſte dieſer Praxis gehan⸗ 
delt habe. Er glaube, daß wohl das Syſtem zu verurtheilen, daß aber die 
Perſonen aus dieſem Prozeſſe frei hervorgehen müßten, da über ſie nirgend 
ein zureichender Beweis 3 ſei. Außerdem machte der Vertheidiger be⸗ 
ſonders zu Gunſten des Tichy den Einwand der Verjährung geltend. 

Der Angeklagte Stieber ergreift hierauf das Wort: er ſuchſt zunächſt 
el been daß die ganze Appellation gar nicht materiell begründet ſei, 
weil weder neue erhebliche Thatſachen, noch irgend welche weſentliche Beden⸗ 
ten gegen die Entſcheidung des Stadtgerichts nachgewieſen ſeien. Im 
Wyſocki chen Falle beruhe der ganze Beweis lediglich auf der Ausſage des 
Wyſocki. Daß Wyſocki nur in der Abſicht begnadigt worden ſei, um ihm 
die Fahigkeit zu verſchaffen, überhaupt Zeugniß gegen ihn ablegen zu können, 
laſſe ſich nach der ganzen Sachlage nicht beſtreiten. Am 9. Sept. 1859, als 
hier vor demſelben Kammergericht der Prozeß gegen W. verhandelt worden 
ſei, habe dieſelbe Ober⸗Staatsanwaltſchaft hier an derſelben Stelle ausge⸗ 
führt, daß W. ein Betrüger ſei, der mit Unrecht vom Stad 5 freige⸗ 
ſprochen worden, und man habe die Polizei als Zeugen gegen W. aufgeſtellt. 
Dieſelbe Ober⸗Stgatsanwaltſchaft habe die Aberkennung der Ehrenrechte 
gegen Wyſocki gefordert; dieſem Antrage gemäß ſei vom Kammergerichte 
erkannt. Heute ſtelle dieſelbe Ober⸗Staatsanwaltſchaft den W. vor denſelben 
Richtern als einen kreuzbraven Kerl hin, dem in allen Punkten, gleich einem 
Evangelium, Glauben zu ſchenken ſei, und auf deſſen alleinige Ausſage 
heute diejenigen Polizei⸗Beamten verurtheilt werden ſollen, welche früher 
gegen W. amtlich eingeſchritten ſeien. Zum Fürſtenbergſchen Falle über⸗ 
gehend, behauptete der Angeklagte, daß der Ober⸗Staatsanwalt Sch war ck 
von perſönlichem Haſſe gegen ihn erfüllt ſei, und daß die Befriedigung 
dieſes Haſſes auf die vorliegende Unterſuchung gewirkt habe. Das habe 
Der Schwarck in ſeinem heutigen Vortrage hinreichend zu erkennen gegeben. 

bwohl in der Wyſockiſchen Sache gar nichts gegen ihn vorliege, habe Hr. 
Schwarck ſchon zweimal den Verſuch gemacht, ſeine Verhaftung zu erreichen. 
Urſprünglich ſei die Unterſuchung darauf begründet gemein, daß gegen W. 
von der Polizei zu milde verfahren ſei, indem dieſelbe ihn überhaupt frei⸗ 
gelaſſen und nicht zur gerichtlichen Haft abgeliefert habe. Nachher habe Hr. 
Schwarck die Sache auf den Kopf geſtellt und den Prozeß dahin gedreht, 
daß gegen Wyſocki zu hart verfahren ſei. Zuletzt in der Ueberzeugung, daß 
dieſe Angelegenheit keinen genügenden Grund abgebe, etwas gegen ihn zu 
erreichen, habe Herr Schwarck nun einen unerhörten Weg eingeſchlagen; er 
habe ſich perſönlich mit der Verbrecher⸗ und Gaunerwelt und auch mit ein⸗ 
zelnen anſtändigen Perſonen in Verbindung geſetzt und dieſe förmlich zu 
Denunciationen gegen Stieber provocirt. Der Polizei⸗Präſident v. Zedlitz 
habe ſpäter einige von dieſen Perſonen vernommen; die Achtung vor dem 
hohen Appellationshofe und vor dem Amte des Herrn Schwarck Dee ihn, 
die Ausdrücke hier öffentlich zu wiederholen, welche dieſe Perſonen ſelbſt über 
das Benehmen des Herrn Schwarck bei dieſer Gelegenheit gebraucht hätten. 
Natürlich ſei dieſer Aufruf an die Verbrecherwelt, gegen welche er, Stieber, 
zehn Jahre lang mit aller Energie aufgetreten ſei, und welche einen giftigen 
Haß gegen ihn hege, nicht unbeachtet geblieben; die ganze Gaunerwelt habe 
ſich zu Intriguen gegen die Kriminalpolizei organiſirt; die Rollen der An⸗ 
kläger und Zeugen ſeien ſyſtematiſch vertheilt worden und es hätte ſich 
förmlich ein Comptoir für Denunciationen dieſer Art gebildet. Drei Sub⸗ 
jekte, welche zum Auswurf der Menſchheit gehören, ſeien in der Stadt 
angeblich zur Unterſtützung des Herrn Schwarck umhergezogen und hätten 
die Zeugen förmlich inſtrüͤirt. Die Seugen ſeien durch Gerichtsboten 77 
ſofortigen Vernehmung aus ihren Wohnungen in einzelnen Fällen ohne 
Vorladung abgeholt, man habe eigene Formulare mit verändertem Rubrum 
für dieſe Unterſuchung drucken laſſen, es ſei ein förmlich revolutionärer 
Zuſtand eingetreten, in allen Verbrecherkneipen habe man Herrn Schwarck 
leben laſſen. Nicht auf der Straße, an den Barrikaden habe man dieſen 
revolutionären Kampf gekämpft, ſondern an den Gerichtsbarren, nicht mit 
Steinwürfen ſei man gegen die Diener der Polizei zu aeg gezogen, fon: 
dern mit Meineiden, und nicht unter der rothen Fahne des Aufruhrs, 
ſondern unter der Fahne der Ober⸗Staatsanwalt chaft habe die Ver⸗ 
brecherwelt dieſen Kampf 1 kämpfen ſich erdreiſtet. Die Polizei habe in 
dieſem Kampfe völlig ſchutzlos dageſtanden, man habe ſogar in London ein 
beſonderes Blatt geſtiftet, welches den Zweck verfolgt habe, die Polizei mit 
den gemeinſten ee planmäßig zu verfolgen, um die Agitationen 
der Ober⸗Staatsanwaltſchaft zu unterſtüzen. Ein hinreichend bekanntes Sub: 
jekt ſei förmlich als lilerariſcher Bravo für dieſe Zwecke gedungen worden. 
Es lägen jetzt beſtimmte Beweiſe dafür vor, daß dieſes Subjekt kein politi⸗ 
ſcher Märtyrer ſei, zu welchem man daſſelbe ſtempeln wolle, ſondern daß 
daſſelbe im Solde von Perſonen ſtehe, gegen welche die Kriminal⸗Polizei ihre 
amtliche Pflicht gewiſſenhaft erfüllt habe und welche ſich hierfür rächen wollen. 
Der Ober⸗Staatsanwalt habe die Schandſchriften freigegeben, da ſolche von der 
Polizei geſetzlich failirt worden. Zwar ſei dieſes Verfahren fpäter vom Ober: 

Jericht gebilligt worden, aber natürlich ohne alle Rückwirkung. Es fei offenbar 
ein Kampf zwiſchen dem Ober⸗Staatsanwalt und dem Chef des Polizei⸗Praſidiums 
entſtanden, bei welchem Einer hätte fallen müſſen. Er, Stieber, fei ein Opfer 
dieſes Kampfes geworden, welcher die allgemeine Sicherheit in der Stadt 
vollſtändig ruinire. Fürſtenberg und Goldberg ſeien in dieſem Syſtem der 
Intriguen planmäßig und nicht zufällig als Zeugen gegen ihn 1 fei auf 
worden und hätten planmäßig einen Meineid geleiſtet. Er, Stieber, ſei auf 
die alleinige Ausſage des in 818 bin und zwar auf unausgeſetztes An⸗ 
treiben des Herrn Schwarck vom Stadtgericht verhaftet worden und hinter⸗ 
j Stadtgericht den Fürſtenberg für völlig unglaubhaft erklärt. 
Ein ſolches Verfahren ſei im preußischen Staat bisher ganz unerhört geweſen. 
Man habe ſogar die Gewinnſucht der Gaunerwelt gegen ihn aufgeſtachelt, 
um Ausſagen von derſelben gegen ihn zu erlangen. an habe die Gau⸗ 
ner darauf verwieſen, daß wenn er, Stieber, wegen e An verur⸗ 
theilt würde, er allen Schaden erſetzen müſſe. Man habe ihn fälſchlich 
für einen ſehr reichen Mann ausgegeben, der er leider nicht ſei. Die 
Gaunerwelt habe ſeine Grundſtücke bereits förmlich tarirt und unter ſich 
vertheilt gehabt. Wenn man dieſe Entitebung des Prozeſſes gehörig ins 
Auge faſſe, dann ergebe ſich erſt recht die Unglaubwürdigkeit des Goldberg 
und Fürſtenberg. Am Schluſſe feiner Vertbeidigung geht Stieber auf dieje⸗ 
nigen Vorwürfe ein, welche Herr Schwarck gegen die Stellung der Polizei 
unter dem vorigen Miniſterium erhoben hatte. Allerdings feien ſich die Po⸗ 
lizeibeamten über die Grenzen ihrer Rechte und Pflichten damals nicht völlig 
klar geweſen; das ſei Schuld der hiſtoriſchen Verhältniſſe, namentlich aber 


der Juſtiz ſelbſt. Im Jahre 1848 habe eine Revolution die Krone bedroht, 
bei deren Bekämpfung die Polizei wichtige Dienſte geleiſtet habe. Die 
Staatsanwaltſchaft ſei damals ebenfalls mit dem Gouvernement in politiſche 
Konflikte gerathen und von Männern beſetzt geweſen, welche mit dem da⸗ 
maligen Regierungs⸗Syſtem nicht übereingeſtimmt hätten. Der frühere 
Staatsanwalt Temme weile noch heute im Auslande als politiſcher Flücht⸗ 
ling, der andere frühere Staatsanwalt Kirchmann wurde von Herrn Schwarck 
ſelbſt eben ſo verfolgt, wie er, Stieber, es jetzt je: Herr Shward habe mit 
dieſer Verfolgung feine Carriere eröffnet und ſich dem Miniſterium Mans 
teuffel⸗Hinckeldey als dienſtwilliger Beamter empfohlen. Es liege auf der 
Hand, daß alle dieſe Zuſtände darauf hinwirken mußten, von oben herunter 
eine Suprematie der Polizei, zumal wenn ſie tüchtig und energiſch war, her⸗ 
vorzurufen. Die Ober-Staatsanwaltſchaft ſei überdies ein neues Inſtitut 
geweſen, für welches alle Erfahrung gefehlt hatte; die Verfaſſung ei noch 
jung geweſen und wäre oft geändert worden und das Hinckeldey⸗Kegiment 
ſei aus einem Belagerungszuſtand hervorgegangen. Natürlich habe ſich ein 
beſtimmter Rechtszuſtand erſt allmälig herausgebildet. Keinesweges ſei die 
Wirthſchaft der Polizei aber ſo toll geweſen, als Herr Schwarck dieſelbe 
geſchildert. Derſelbe entwerfe ein grauenvolles Bild und wolle ſich gegen 
die Zumuthung verwahren, daß er Träger dieſes Syſtems geweſen ſei. &i 
ſtirten damals nicht die Gerichtshöfe, welche er anrufen konnte? war er 
nicht Ober⸗Staats⸗Anwalt, der die Pflicht hatte, hierüber zu wachen? 
Aber der Ober⸗Staats⸗Anwalt habe ſich dem Syſtem gefügt, wie 
er (der Angeklagte); wenn der Juſtiz⸗Beamte hierzu gezwungen geweſen 
ſei, ſo könne dem Angeklagten, als exekutiven Polizei⸗Beamten, der zum 
blinden Gehorſam verpflichtet war, hieraus um ſo weniger ein Vorwurf 
ee: werden. Wenn die Sache jo arg 8 wäre, ſo hätte Herr 
Schwarck fo viel Bea haben ſollen, lieber feinen Abſchied zu nehmen, 
ſobald ihm die Mittel fehlten, ſein Amt ehrenhaft * erfüllen. Er wieder⸗ 
hole alſo ſeine Behauptung, daß Herr Schwarck der Hauptträger des 
Hinckeldey⸗Syſtems geweſen. Herr Schwarck behaupte, er habe bei dieſem 
Syſtem thatſächlich nicht ſelbſt mitgewirkt. Dennoch ſei es Herr Schwarck ger 
weſen, der früher dem Staotsanwalt Nörner eine amtliche Inſtruktion zuge⸗ 
fertigt habe, daß er ſich bei allen Preßſachen, namentlich bei den Beſchlag⸗ 
nahmen der Zeitungen unbedingt der Anſicht der Polizei unterordnen, und 
wenn das Stadtgericht anderer Anſicht ſei, die Anſicht der Polizei im Wege 
der Beſchwerde beim Kammergericht durchfechten ſolle. Mit Recht habe der 
verſtorbene Präſident Wentzel behauptet, daß hierdurch die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Organ der Polizei geworden — — — — 

Der Präſident unterbricht den Angeklagten mit der Bemerkung, 
daß er ſich von der vorliegenden Anklage vollſtändig entferne und daß 
er ihn erſuchen müſſe, ſich nur auf dieſe zu verantworten. 

Angekl. Stieber: Er ſei in der trüben Lage, daß er vom Ober⸗ 
Staatsanwalt angegriffen und beleidigt ſei, ohne ihm darauf antwor⸗ 
ten zu dürfen. 

Der Präſident erwidert, daß er ſchon vorher ſein Bedauern dar⸗ 
über ausgeſprochen, daß Perſönlichkeiten nicht vermieden worden ſeien. 
Der Gerichtshof ſei nicht in der Lage, dem Ober⸗Staatsanwalt das 
Wort abzuſchneiden, wohl aber habe er das Recht, den Angeklagten 
zu veranlaſſen, bei der Sache zu verbleiben. b 

Angekl. Stieber: Dann müſſe er ſich dem fügen und konne 
ſchließlich nur die Erwartung ausſprechen, daß der Gerichtshof Ten⸗ 
denz und Zweck der ganzen Anklage erkennen und ein gerechtes Urtheil 
fällen werde. 

Damit ſchloß die Sitzung, welche von 9 Uhr Morgens bis 72 Uhr 
Abends gedauert. (Nat.⸗Z. und Pr. 3. 


Preußen 

9 Berlin, 21. Nov. [Lord Bloomfield in Wien. — Das 
„Königreich Italien“. — Das Gefeg über Miniſterver⸗ 
antwortlichkeit.] Es gilt in politiſchen Kreiſen für gewiß, daß die 
Ueberſiedelung des Lard Bloomfield nach Wien theils mit Rückſichten 
perſönlicher Art, theils mit Motiven von höherer politiſcher Tragweite 
zuſammenhängt. Die leidenſchaftliche Aufgeregtheit, mit welcher bei 
Gelegenheit der Macdonald'ſchen Beſchwerden das britiſche Intereſſe 
nicht blos in der londoner Preſſe, ſondern auch in der diplomatiſch en 
Correſpondenz vertreten ward, hat Lord Bloomſield ſowohl dem Hofe 
als den preußiſchen Staatsmännern gegenüber in eine peinliche Stellung 
gebracht, welche den Gedanken an eine Verſetzung allſeitig nahe legte. 
Was die Erhebung der wiener Geſandtſchaft zu einer Legation erſter 
Klaſſe betrifft, fo liegt darin zunächſt allerdings auch eine perſoͤnliche 
Genugthuung für Lord Bloomfield; doch findet man darin auch die 
Andeutung, daß England, indem es auch die Beglaubigung eines Bot: 
ſchafters bei dem „König von Italien“ in Ausſicht ſtellt, ſich anſchickt, 
die Vermittlerrolle in italieniſchen Dingen mit einigem Nachdruck zu 
ſpielen und den Einfluß Frankreichs allmählig wett zu machen. Die 
jüngſte Note Lord Ruſſell's an Sir James Hudſon darf als die erſte 
Kundgebung eines Programms gelten, welches ganz den Inſpirationen 
Lord Palmerſton's entſpricht, und welches daher der Altmeiſter der 
britiſchen Politik nicht ohne Selbſtgefühl jüngſt bei dem „Banket der 
Einſalzer“ reichlich mit Lob überſchütten konnte. Der Plan, der durch⸗ 
geführt werden ſoll, iſt in allen ſeinen Schwierigkeiten wohl durchdacht: 
es handelt ſich darum, mit Rückſicht auf die Intereſſen Englands ein 
Königreich Italien herzuſtellen, welches ſowohl ſeine innere Befeſtigung, 
als die Sicherung ſeiner Grenze im Frieden bewirken könne. Die Er⸗ 
haltung des Friedens iſt dabei ein Hauptpunkt für Eng⸗ 
land, weil ein erneueter Krieg in Italien durch weiter⸗ 
gehende Erſchütterungen auch dem britiſchen Intereſſe 
Opfer auferlegen und vor Allem, weil derſelbe das junge 
Reich unfehlbar wieder unter den Druck der frauzöſiſchen 
Bundesgenoſſenſchaft zurückführen würde. Beiden will die 
britiſche Politik vorbeugen. Darum hat ſie direkt in London und 
Wien, wie mittelbar in Koblenz und Warſchau, alle Hebel in Be⸗ 
wegung geſetzt, um ein aggreſſives Vorgehen Oeſterreichs zu hindern, 
Andererſeits ſucht ſie aber auch einem Angriff von Seiten Italiens den 
Anlaß zu entziehen, indem fie eine freiwillige Verzichtleiſtung Oeſter⸗ 
reichs auf Venetien dringend befürwortet. Es iſt die Wiederaufer⸗ 
ſtehung der Palmerſton'ſchen Nathſchläge von 1849. Frankreich ſoll 
dieſelben oſtenſibel unterſtützen, aber man darf bezweifeln, daß es ihm 
damit Ernſt iſt. — Nachdem bereits von kompetenter Seite erklärt 
worden, daß die Frage wegen Vorlage eines Miniſter⸗Verantwortlich⸗ 
keits⸗Geſetzes gar nicht im Miniſterrathe zur Verhandlung gekommen iſt, 
tritt der „Nord“ mit der Behauptung auf, daß dieſelbe beinahe zu 
einer ernſten Spaltung im Staatsminiſterium geführt habe, und ſchreibt 
beſonders dem Fürſten Hohenzrllern eine negative Haltung gegen eine 
ſolche Vorlage zu. Die ganze Mittheilung iſt thatſächlich vollkommen 
falſch, da der Gegenſtand noch gar nicht ernſtlich erörtert wurde; über⸗ 
dies bekundet aber die ſpezielle Angabe eine durchaus irrige Vorſtellung 
> den Geſinnungen und der Haltung des erlauchten Minifter-Prä- 
identen. 

Dirſchau, 18. Nov. [Grund durchbruch der Weichſel.] 
Bei der barenter Wachbude hat der Buhnenmeiſter Raikowski einen 
Grunddurchbruch der Weichſel entdeckt. Leider find die bis jetzt daran 
gemachten Arbeiten, laut einer Mittheilung des „Danz. Dampfb.“, 
fruchtlos geblieben, und wenn das nöthige Material zur Abhilfe und 
zur Fortſetzung der Arbeiten nicht ſchleunigſt an Ort und Stelle ge⸗ 
ſchafft wird, ſo iſt der Grunddurchbruch, welcher ein unabſehbares Un⸗ 
glück für die ganze danziger Niederung ſein würde, unausbleiblich, indem 
bereits der Damm theilweiſe unterminirt iſt. 

Vierſen, 19. Nov. [Abgeordneten⸗Wahl.] Bei der heute 
Morgens unter dem Vorſitze des Landraths Schubarth in Gladbach 
ſtattgehabten Erſatzwahl eines Abgeordneten für den Kreis Krefeld⸗Glad⸗ 
bach an Stelle des in das Herrenhaus berufenen Freiherrn von D ier 
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ſtein.] Sehr peinliches Aufſehen erregt das tragiſche Ende — denn 


der Kammer einſtimmig angenommen wurde. 


Gloſſen über daſſelbe zu machen und ein Fiasko der neuen Inſtitution 


rium in mannigfachen Conflict gerathen, und bei dem ſtarren Feſthal⸗ 


2636 
den iſt. — Wie es heißt, iſt dieſer neuen und ſehr wichtigen Errun⸗ 
genſchaft, deren Bedeutung erſt ſpäter bei einem in liberalerem Sinne 
modiſicirten Kabinete und einem verfaſſungsgemäßen Gebahren 
der Civil⸗Regierung in die Augen ſpringen dürfte, F3 M. Benedek nicht 
ganz fremd; bei feinen intimen, freundſchaftlichen Beziehungen zu F ZM. 
Degenfeld, kann er ſich nun, unbeirrt durch die leidigen Einflüſſe der 
Camarilla und des Hofadels ſeine Generalität zuſammenſetzen, freilich 
muß er da noch früher den Widerſtand des einen oder anderen ſeiner 
erlauchten Untergebenen brechen, welche den plötzlichen Verluſt ihres 
früher fo großen und fo wenig erfreulichen Einfluſſes auf einzelne Zweige 
der Heeresorganiſation und Verwaltung ſchwer zu fühlen ſcheinen. Nicht 
jeder der hohen Herren beweiſt, wie man hört, jene anerkennenswerthe 
Selbſtverleugnung und jenen richtigen Takt, mit dem ſich der ehemalige 
General-Gouverneur in Ungarn ſeinem talentvolleren Nachfolger in der 
Verwaltung jenes Kronlandes auch jetzt wieder unterzuordnen wußte. 
— Der Armeebefehl Benedeks hat einen guten Eindruck hervorgerufen; 
er iſt allerdings weſentlich verſchieden von jenen Machwerken, welche 
unſere Generale ſonſt nach irgend einer alten Schablone im über⸗ 
ſchwenglichſten byzantiniſchen Curialſtile, für den Hof, nicht die Solda: 
ten, zuſammenzuſtoppeln pflegten. Dieſe Originalität wird dem Armee⸗ 
befehle ſchon als ein großes Verdienſt angerechnet, ſie iſt es auch — 
gegenüber unſerer ſo entſetzlich geiſtloſen Wirthſchaft — wirklich. 
— Herr von Plener ſoll jetzt neuerdings wieder ſehr dringlich um 
Enthebung von der proviſoriſchen Leitung des Finanz-Miniſteriums 
nachſuchen, da er ſich für die Unterlaſſungs-Sünden des Kabinets Rech⸗ 
berg⸗Goluchowski nicht verantwortlich machen wolle. Plener hat die 
nichts weniger als günſtige Meinung, welche man von ihm bei ſeiner 
Uebernahme des Portefeuilles hegte, ſich allmählich freundlicher zu ſtimmen 
verſtanden. Wenn er auch kein großer Staatsmann iſt, kein Heros, der 
das Mirakel einer Regelung unſerer Finanzen durchzuführen wüßte, ſo hat 
er ſich doch als leidlich gewandt und korrekt in ſeiner Haltung bewieſen; 
er war das einzige Mitglied des früheren Kabinets, welches in den 
Reichsrathsſitzungen ſeine Sache mit Geſchick zu vertreten wußte und 
Beziehungen zu den Vertretern einer entſchiedeneren Reform nicht von 
ſich wies. Jetzt liebt er es, den „konſtitutionellen“ Miniſtek hervorzu⸗ 
kehren; ſo beſtand er darauf, daß im Erlaſſe über die bevorſtehende 
Ausgabe der Zehnkreuzer⸗Münzſcheine die ſpätere „verfaſſungsmäßige 
Behandlung durch den Reichstag“ betont werden möge. — Plener's 
Stellung wäre übrigens, trotz dieſer Anflüge eines nicht geradezu un⸗ 
populären Gebahrens, eine unhaltbare, wenn er auch im Kabinete 
bleiben wollte, weil gegenwärtig die eines jeden geſammtöſterreichiſchen 
Finanzminiſters, ganz abgeſehen von der allgemeinen Finanzkalamität 
unſers Landes, wegen Ungarn eine unmoͤgliche geworden; man weiß 
ſich jenſeits der Leitha das Recht der Steuerbewilligung dadurch zuzu⸗ 
wenden, daß man jetzt in aller Gemüthsruhe anfängt, die Steuern 
nicht mehr zu zahlen. Die magyariſchen Blätter theilen alle Tage 
Anekdoten über einzelne Steuerverweigerungen in einer Faſſung mit, 
daß ſich männiglich die Moral: „Gehe hin und thue das Gleiche“ 
daraus entnehmen läßt. Unlängſt erließ Herr von Plener an die Fi: 
nanzorgane in Ungarn eine Verordnung, worin er fie zur nachdrück⸗— 
lichſten Eintreibung der vorgeſchriebenen direkten und indirekten Steuern 
auffordert. Dieſer Erlaß, welcher als geheime Amtsinſtruktion durchaus 
nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt war, wurde 24 Stunden nach 
ſeinem Eintreffen in Budapeſt bereits ſeinem Wortlaute nach in den 
dortigen Zeitungen veröffentlicht. Alſogleich erließ Plener ein neues, 


rien eine längere Anweſenheit Fuad Paſcha's zu erheiſchen ſcheinen, als 
man anfangs anzunehmen geneigt war. Wie uns nämlich aus Kon⸗ 
ſtantinopel mitgetheilt wird, hat Fuad Paſcha in den letzten Tagen 
ſeine Familie nach Beyrut kommen laſſen, was jedenfalls ſchließen läßt, 
daß ſeine Miſſion in Syrien noch einige Zeit in Anſpruch nehmen 
dürfte. (O. 3.) 
Italien. a 

22 Turin, 17. Novbr. [Verwaltungsfrage.] Die Kom⸗ 
miffion, welche aus Mitgliedern des Staatsrathes gebildet iſt, um über 
den auf die innere Verwaltung bezüglichen, von Herrn Farini dem 
Staatsrath unterbreiteten Vorſchlag zu berathen, läßt keinen Tag vors 
über gehen ohne eine Sitzung zu halten; um dieſe dringende An⸗ 
gelegenheit ſo bald als möglich der Entſcheidung näher zu bringen. 
Der Theil des Vorſchlages, welcher ſich auf die Gebietsabtheilungen 
bezieht, iſt angenommen worden mit 14 gegen 6 Stimmen. Die 
einzelnen Gebiete, wie die Lombardei, ſollen von einem Gouverneur 
verwaltet werden; haben ein beſonderes Budget für die innere Ver⸗ 
waltung und ſtehen nur in ſo fern unter der Centralverwaltung, als 
die Angelegenheiten des Krieges und des Seeweſens ſich erſtrecken. Der 
Hauptvorwurf der Gegner des Vorſchlages ging dahin, daß durch die 
Sonderſtellung, welche man den einzelnen Theilen des Reiches gebe, die 
Einigkeit Italiens erſchwert würde, inſofern dadurch den ſtädtiſchen 
Abſonderungsgelüſten, welche die Vergangenheit Italiens in ihrer ganzen 
Gefährlichkeit zeige, neue Nahrung gebe, anſtatt ſie durch eine ſtreng 
centraliſirte Verwaltung unſchädlich zu machen oder ganz auszurotten. 
Dagegen mag man einwenden, daß gerade eine ſtreng centralifirte 
Verwaltung in Italien auf große Hinderniſſe ſtoßen würde. Ein 
Volk, daß ſeit langen Jahrhunderten innerlich zerſplittert exiſtirt hat, 
läßt ſich nicht par ordre du roi über Nacht in ein einiges verſchmelzen; 
der Einigungsprozeß muß vorbereitet, aber nicht gewaltſam ins Werk 
geſetzt werden. Der ehemalige Miniſter in Neapel, Marquis de Villa⸗ 
marina, hat endlich auch die verdiente Belohnung erhalten. Der König 
Victor Emanuel hat ihm das Band des Annunziadenordens zugeſchickt. 
— Die turiner Nationalbank beſchäftigt ſich lebhaft mit der Errichtung 
von Filialbanken in den Marken und Umbrien. Auch von Neapel 
iſt vielfach die Rede. Bei ſo großer Ausdehnung der Operationen 
dieſer Creditanſtalt wird aber eine Vermehrung der Fonds unausbleib⸗ 
lich ſein. Und dies umſomehr, da die Bank ſehr in Anſpruch ge⸗ 
nommen iſt durch ihre Verpflichtungen gegen die Regierung, welche 
auf demſelben Fuße geordnet ſind, wie die der franzöſiſchen Bank vis- 
a-vis der franzöfifchen Regierung. Was die Gerüchte einer bevor⸗ 
ſtehenden Anleihe von 300 Millionen betrifft, ſo ſeien Sie überzeugt, 
daß der Graf Cavour ſeine Einwilligung nicht geben wird. Das 
Parlament ſoll aber dieſe Frage entſcheiden. — Den hieſigen Zeitun⸗ 
gen iſt eine Depeſche aus Neapel mitgetheilt worden, welche von Un⸗ 
ruhen meldet, die unter der beweglichen Bevölkerung jener Stadt aus⸗ 
gebrochen fein. Schon am 13. hatten ſich Rufe vernehmen laſſen: 
„Wir wollen Garibaldi! Es lebe Garibaldi!“ Heute hatte das Mi: 
niſterium die Nachricht erhalten, dieſe Demonſtrationen ſeien ungeſtümer 
und häufiger geworden. Hie und da bört man behaupten, Neapel 
werde in Belagerungszuſtand erklärt werden. Das iſt nicht der Fall. 
Der Belagerungszuſtand beſteht in den Abruzzen, um den mannigfals 
tigen Unordnungen, die ſchon lange in jener Gegend herrſchen, ein 
Ende zu machen. — Das Miniſterium iſt entſchloſſen, die Bildung 
einer ungariſchen Legion wenigſtens nicht zu autoriſiren. — Schwere 
eiſerne Kanonen von der Erfindung des Major Cavalli ſind vor Gaeta 
angekommen. — Man behauptet, dieſe Kanone werfe eine Kugel in 
eine Entfernung von 5000 Metre mit hinreichender Kraft und Ge— 
nauigkeit, um einen Kreis von einem Metre Durchmeſſer in den Mittel⸗ 
punkt zu treffen. Die Waffe iſt noch unerprobt; da fie vor Sebaſtopol, 
vor Peschiera und vor Ancona angekommen war nach dem Kampfe. 
Eine Kommiſſion unter dem Vorſitze der Generäle Goyon und Cial⸗ 
dini wird ſich mit der Frage beſchäftigen über das Schickſal der auf 
roͤmiſches Gebiet geflüchteten neapolitaniſchen Truppen. Neuern Bes 
ſtimmungen zu Folge, ſollen die Truppen des Papſtes auf 3000 Mann 
firiet werden. 1500 werden von Spanien geſtellt und unterhalten werden. 


Frankreich. 

Paris, 19. November. [Der Peterspfennig.] Die Sen⸗ 
fation, welche das Circular des Hrn. Billault in Betreff des Peters⸗ 
pfennigs hervorgerufen hatte, war jo groß, daß der Minifter ſich bes 
eilte, in dem geſtern veröffentlichten und Ihnen ſchon bekannten Eins 
geſandt den Ausdruck „Freiheit der individuellen Spenden“ dahin zu 
erlaͤutern, daß es den Mitgliedern des Klerus durchaus nicht verwehrt 
ſei, jene Spenden zu empfangen, zu ſammeln und an ihre Beſtim⸗ 
mung zu befördern. Im Grunde heißt das ſo viel wie gar nichts, 
weil es der Erlaubniß der Regierung zu einem ſolchen Verfahren über: 
haupt nicht bedarf. Aber man ſieht, daß die Regierung ſich wenigſtens 
den Anſchein geben möchte, als ſei es mit jenem Circular nicht fo 
böfe gemeint geweſen. Großes Aufſehen macht das Hirtenfchreiben des 
Biſchofs von Orleans über den Peterspfennig; es fehlt in der That 
darin nicht an bittern Anſpielungen: „Die Zeit drängt — heißt es 
u. a. — unſre Gegner ſind eilig, ihre Ungeduld zählt die Tage, 
welche ſie dem heiligen Vater zu laſſen gezwungen ſind. Die Friſt 
von ſechs Monaten, welche ſie ihm geſtellt haben, enthüllt übrigens 
ihren Plan. Man hofft, daß die Zeit die Hilfsmittel desjenigen 
erſchoͤpfen werde, deſſen Muth fie nicht erſchöpfen können. Die Zer⸗ 
ſtörungsmittel ſind heute ſehr vervollkommnet, man hört es alle Tage 
ſagen, und es iſt leicht, ſich davon zu überzeugen, aber man hat 
hier nicht einmal nöthig, Krieg zu machen. Es giebt Verhältniffe, 
welche ſchon an ſich tödten; man weiß es, man ſchafft fie, man bes 
nutzt fie, man ſchafft Verlegenheiten, man richtet zu Grunde, man be: 
lagert nicht die Walle, man belagert die Finangen. Man läuft nicht 
Sturm, man hungert aus. Man bringt das treue Volk ins Elend, 
um es zum Aufſtand zu drängen. Dieſe ſtumme Belagerung wird, 
ſo ſagt man, ſechs Monate dauern, und dann wird man die Ehre 
beanſpruchen, geduldig geweſen zu ſein. Etwas Ehre muß man ſchon 
haben. O! es wäre hier der Fall, ihnen jene Worte wieder zu ſagen, 
welche auf die Judas aller Zeiten paffen: Quod facis eito 
fac, oder, was daſſelbe beſagt: „ce que vous faites, faites le vile.“ 
Bekanntlich ſoll der Kaiſer letzteres auch dem ſardiniſchen General 
Cialdini in der myſteriöſen Unterhaltung von Chambery gefagt haben. 
Das andere Circular des Miniſters hat noch eine viel größere Ver⸗ 
ſtimmung erzeugt, es greift aber auch viel tiefer in die biſchöfl ichen 
Rechte ein. Der Unterſchied, den der Miniſter zwiſchen politiſchen und 
nicht politiſchen Mandements macht, iſt nicht ſtichhaltig, weil es felten 
ein ſolches — wenigſtens unter denen, welche nicht blos für die Geiſt⸗ 
lichkeit, ſondern auch für das Publikum beſtimmt ſind — giebt, das 
nicht mehr oder weniger an die Politik ſtreift. Wenn } B. die 
Biſchöfe Gebete für den Erfolg der franzöſiſchen Waffen vorſchreiben, 
ſo machen ſie offenbar in einer Beziehung Politik. Ungeſetzlich iſt den⸗ 
noch die Maßregel nicht, es geht von jetzt ab den Prälaten wie allen 
andern Schriftſtellern, ihre Schriften fliehen unter der Cenſur des — 
Druckers, der auf ſeine eigene Gefahr hin darüber zu entſcheiden haben 
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gardt wurde, wie man der „Köln. Ztg.“ ſchreibt, nachdem ein zweites 
Serutinium hatte ſtattfinden müſſen, Friedensrichter Nücker von Uer⸗ 
dingen mit abſoluter Stimmenmehrheit zum Deputirten gewählt. Bei 
der erſten Abſtimmung fielen auf Herrn Nücker von Uerdingen 133, 
Landgerichts⸗Aſſeſſor Stercken in Düſſeldorf 126 Stimmen ꝛc. Die 
zweite Abſtimmung ergab für Herrn Nücker 201, für Herrn Stercken 


103 Stimmen. 
Deut ſchland. 
München, 18. Novbr. [Fürſt L. v. Oettingen ⸗Waller⸗ 


das Ende wird man es leider wohl nennen müſſen! — des Fürſten 
Ludwig von Oettingen⸗Wallerſtein. Seit Jahren waren ſeine 
mißlichen Vermogensverhältniſſe zwar bekannt, im laufenden Jahre aber 
ſcheint der jähe Sturz ſeines Schwiegerſohnes, des Grafen Waldbott⸗ 
Baſſenheim, ſeinem Credit den Reſt gegeben zu haben. Vor einer 
Woche ſchon wußte man, daß infolge einer Unterſuchung, die der Staats- 
anwalt wegen vier Verbrechen des Betrugs gegen ihn eingeleitet 
hatte, die Verweiſung in die öffentliche Sitzung des Bezirksgerichts be⸗ 
ſchloſſen ſei und daß nur der Proteſt des Fürſten, der als Glied einer 
ſtandesherrlichen Familie privilegirten Gerichtsſtand beanſpruchte, die 
Verhandlung verzögere. Heute erfährt man, daß er für immer 
abgereiſt ſei. Wie immer man die wechſelvolle Laufbahn dieſes 
Mannes, den noch in feinem ſiebzigſten Jahre ein fo tiefer Fall ereilte, 
beurtheilen mag, das werden auch ſeine Feinde, und deren hat er nicht 
wenig, ihm zugeſtehen, daß mit ihm die bedeutendſte ſtaatsmänniſche 
Capacität Baierns verloren gegangen iſt. Durch ſeine Geburt, durch 
ſeine Talente und durch die Gnade zweier Könige zu den hoͤchſten 
Hof⸗ und Staatsämtern beſtimmt, mit Orden und Ehren überſchüttet, 
entſagte er allem Glanz und der Herrſchaft ſeines Fürſtenthums, um 
ein armes Bürgermädchen zu heirathen; abermals und noch mehrmals 
als erſter Miniſter, als Geſandter in Paris berufen, war er ſpäter, 
freiwillig aus der Reichskammer ausgetreten, durch drei Wahlperioden 
ein aus mehreren Bezirken gleichzeitig erwählter Abgeordneter, der viel⸗ 
ſeitigſte Kammerredner, der bedeutendſte Opponent gegen das Miniſte⸗ 
rium Pfordten⸗Reigersberg, der in allen ſtaatlichen Verhältniſſen Kun⸗ 
digſte, der unerſchrockenſte und gewandteſte Vertheidiger der Volksrechte, 
dabei der einzige wirkliche Diplomat, den Baiern beſaß — und nun 
dieſes ſchmähliche, faſt tragiſche Ende. (D A. 3.) 
Meiningen, 15. Nov. [Statiſtiſches Bureau.] Auf der 
vor einigen Tagen hier abgehaltenen Miniſter-Conferenz, an welcher die 
Minifterialvorftände von Weimar, Altenburg, Gotha und Koburg Theil 
genommen haben, wurde das Uebereinkommen getroffen, daß für die 
großherzogl. und herzogl. ſächſiſchen Staaten in Jena ein gemeinſchaft⸗ 
liches, unter dem Vorſtande des landwirthſchaftlichen Inſtituts ſtehendes 
ſtatiſtiſches Bureau eingerichtet werde, welchem dann aus den betref⸗ 
fenden Ländern das nöthige Material zu liefern fein würde. (L. 3.) 
Dresden, 20. Nov. [Aus den Kammern. In der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer wurde von dem Vice⸗Präſidenten Oeh⸗ 
michen⸗Choren ein Antrag auf Reform des Wahlgeſetzes eingebracht, 
welcher nach dem „Dr. Journ.“ folgendermaßen lauteet 
Die zweite Kammer wolle an die hohe Staatsregierung die Bitte be⸗ 
osten Hochdieſelbe wolle das Wahlgeſetz vom 24. September 1831 einer 
viſion unterwerfen und der nächſten Ständeverſammlung einen darauf 
bezüglichen Geſetzentwurf, welcher auf die weiter unten näher entwickelten 
Grundſätze beſirt ift, zur Berathung vorlegen. — 1) Das künftige Wahlge⸗ 
ſetz ſoll theilweiſe die jetzigen Beſtimmungen enthalten, theilweiſe davon ab: 
weichen. — 2) Das Zweikammerſyſtem ijt aufrecht zu erhalten. — 3) Die 
erſte Kammer verbleibt zwar in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung, erhält jedoch 
durch die 5 Vertreter des Handelsſtandes, welche jetzt in der zweiten Kam⸗ 
mer ihren Platz haben, einen Zuwachs von 5 Mitgliedern. — 4) Die a 
dieſer erfolgt wie ſeither, eben fo erleidet die Dauer ihrer Thätigkeit als 
Ständemitglieder keine Abänderung, indem ihr Mandat fort wie vor ſich 
nur auf drei ordentliche Landtage erſtreckt. — 5) Die zweite Kammer be: 
ſteht aus 30 Vertretern der Städte und 45 Vertretern des platten Landes, 
welche in 30 ſtädtiſchen und 45 ländlichen Wahlbezirken 5 werden. — 
6) Jeder Wahlbezirk zerfällt in verſchiedene Wahlabtheilungen, welche zu⸗ 
ammen 75 Wahlmänner wählen. — 7) Urwaͤhler iſt Jeder, welcher das 
5. Lebensjahr erreicht hat, auch die zeither ſonſt vorgeſchriebenen perſön⸗ 
lichen Eigenſchaften beſitzt und entweder anſäſſig iſt oder mindeſtens 15 Nor. 
direkte Steuern bezahlt. — 8) Die Urwähler werden in drei Klaſſen getheilt, 
wovon jede Klaſſe 25 Wablmänner wahlt. Die erſte Klaſſe beſteht aus den: 
enigen wahlberechtigten Urwählern, welche jährlich bis zu 10 Thlr. direkte 
teuern bezahlen, die zweite aus denen, welche jährlich mehr als 10 Thlr. 
und bis zu 20 Thlr. direkte Steuern entrichten, und die dritte Klaſſe aus 
denen, welche jährlich 20 Thlr. und mehr dergleichen Steuern bezahlen. — 
9) Jeder Wahlmann muß ebenſo wie jeder Wählbare zum Abgeordneten 
wenigſtens 10 Thlr. direlte Steuern an die Staatskaſſe alljährlich entrich⸗ 
ten. — 10) Die auf ſolche Weiſe gewählten 75 Wahlmänner wählen in 
Gemeinſchaft 1 Abgeordneten. — * Uebrigen bleiben alle zeitherige Be⸗ 
ſtimmungen des Wahlgeſetzes von 1831, ſoweit fie nicht durch die bean: 
tragte Reviſion abgeändert werden müſſen, in Kraft. 0 
Die ſpezielle Berathung über das Gewerbegeſetz wurde heute bis zu 
$ 14 fortgeführt. Bei $ 7 hatte die Deputation folgenden Antrag geſtellt: 
„Im Verein mit der erſten Kammer in der ſtändiſchen Schrift den Wunſch 
auszusprechen, daß fo wichtige Gewerbe, wie der Buch: und Kunſthandel, 
das Antiquariatsgeſchäft und Buch⸗ und Steindruckereien auf die Dauer 
von der Gewerbefreißeit nicht ausgeſchloſſen bleiben möchten, und zugleich 
u beantragen: daß, inſoweit die Bundesbeſchluſſe der Erfüllung dieſes 
Wunsches zur Zeit entgegenſtehen, die hohe Staatsregierung auf deren Be⸗ 
ſeitigung hinwirken möge“, > 3 
welcher, ſowie der Paragraph felbft, nach einer längeren Debatte von 


indiskreten Verletzung des Amtsgeheimniſſes aufmerkſam macht; dieſer 
Erlaß fruchtete ſoviel, daß er bereits wieder ſeinem ganzen Wortlaute 
nach in den peſther Blättern erſcheint. 

Die tyroler Zeitungen berühren das Landesſtatut ihrer Provinz 
gar nicht; da man ihnen eine offene und ehrliche Kritik von Seiten 
des Erzherzog⸗Statthalters verboten hat, ſo ſchweigen ſie gänzlich. 

Wien, 21. Novbr. Der Konflikt des Gemeinderathes 
mit dem Miniſterium beruht vorzüglich darauf, daß das Letztere die 
Stadterweiterung ſelbſt in die Hand genommen und durch eine 
Reihe etwas überſtürzter Maßregeln in eine enorme Schuldenlaſt ſtürzen 
will. Um nämlich alle Herſtellungen bei der Stadterweiterung, welche 
die Gemeinde nach den beſtehenden Geſetzen beſtreiten muß, bewerk⸗ 
ſtelligen zu können, iſt eine Summe von circa 6 Millionen Gulden 
nothwendig. Die Gemeinde iſt genoͤthigt durch ein Anlehen dieſe Aus: 
lagen zu decken und durch die Verzinſung deſſelben ſowie durch die 
jährlichen Mehrauslagen zur Erhaltung der neuen Anlagen wird das 
Budget mit jährlichen circa 700,000 Fl. belaſtet. Anſtatt daß nun 
das Miniſterium der Gemeinde an die Hand gegangen wäre, um 
diefen Ausfall decken zu können, hat es ihr vielmehr ſämmtliche Mittel 
dazu entzogen, indem es Jedem, der auf den Stadterweiterungsgründen 
baut, 30 Jahre Steuerfreiheit von allen landesfürſtlichen und Ge⸗ 
meindeabgaben zuſicherte. Hierdurch hat aber das Miniſterium die 
Gemeindeordnung verletzt, nach welcher dem Gemeinderathe die Be⸗ 
ſtimmung der Gemeindezuſchläge ſelbſtſtändig eingeräumt iſt und auch 
die gleichmäßige Vertheilung der Abgaben unmöglich gemacht, indem 
der alte Häuſerbeſitz von all' dieſen Begünſtigungen ausgeſchloſſen iſt. 
Das Miniſterium hat ferner eine offene Frage wie jene über das Eigen⸗ 
thumsrecht eines Theiles der Glacisgründe einſeitig gelöft, ſich ſelbſt 
das Eigenthum derſelben zugeſprochen und der Gemeinde jedes Mittel 
benommen, ihre Eigenthumsanſprüche geltend zu machen. — Wir ver: 
nehmen, daß der Kaiſer das Miniſterium zur ſtrengſten und gewiſſen⸗ 
bafteften Aeußerung über dieſe peinliche Angelegenheit vor wenigen 
Tagen aufgefordert. 

[Die ſyriſche Occupationsfrage betreffend], leß ſich 


8 Oeſterreich. 
id Wien, 20. Novbr. [Der Kriegsminiſter. — Der 
Armeebefehl Benedeks. — Rücktritt Pleners.] Unſere Offi⸗ 
niere pflegen bekanntlich ſeit den Tagen von Magenta und Solferino 
die Amtsthätigkeit ihrer oberſten Vorgeſetzten mit rückſichtsloſem Frei⸗ 


muthe zu Eritifiren, und treg aller Reſcripte gegen „das Raiſonniren“ N 
an öffentlichen Orten, trotz einer, wie man ſagt, noch immer wenigſtens] neulich der „Morning Herald“ aus Wien ſchreiben, es hätten zwiſchen 


in dieſer Dienſtes⸗Branche thätigen Spionage (da im Civile Jeder⸗ dem Grafen Rechberg, Lord Loftus und Fürſt Callimachi zu 
mann malcontent iſt und feinem Unmuthe überlaut Luft macht, hat Anfang dieſes Monats drei auf die ſyriſche Occupationsfrage bezügliche 
die Thätigkeit der Alltags ⸗„Spitzel“ für das Büreau Nr. 1 im Poli: | Conferenzen ſtattgefunden, und das Beſtreben des franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
zeiminiſterium feden Werth verloren) ſehr unumwunden ihre Meinung ten in Konſtantinopel, Herrn v. Lavalette, gehe dahin, der Pforte eine 
über die Leitung der militäriſchen Angelegenheiten auszuſprechen. Bei] neue ſupplementäre Separat⸗Convention abzulocken, vermöge welcher 
der Bildung eines Kriegsminiſteriums unterließen fie es nicht, ihre|die (für ſechs Monate ſtipulirte) Occupation eine unbeſtimmt dauernde, 

oder für alle Zeiten giltige werden könnte, ein Anſinnen, welches Eng: 
land und Oeſterreich zu vereiteln wiſſen werden, obſchon der Plan La⸗ 
valette's von Rußland unterſtützt wird. — Ohne darauf eingehen zu 
können, was an dieſer letzteren Behauptung Begründetes fein könne, 
ſind wir doch in der Lage, auf Grund verläßlicher Mittheilungen zu 
verſichern, daß die Angabe des „Herald“, als hätten hier zwiſchen dem 
Grafen Rechberg, Lord Loftus und Fürſt Callimachi darauf bezügliche 
Conferenzen ſtattgefunden, rein aus der Luft gegriffen iſt, und daß der 
Fürſt Callimachi überhaupt von Seite der Pforte auch gar keinen, dieſe 
Angelegenheit betreffenden Auftrag erhalten hat. Wie wenig übrigens 
Frankreich geneigt zu ſein ſcheint, aus Syrien fortzugehen, beweiſt der 
Umſtand, daß, wie bereits aus Paris, 13., gemeldet, eine Petition ſy⸗ 
riſcher Chriſten auf geeignetem Wege veranlaßt worden iſt, um die 
Verlängerung der franzöſiſchen Occupation in Syrien zu erbitten. Be: 
kanntlich ift die in der diesfälligen Convention ſtipulirte Occupations⸗ 
dauer auf ſechs Monate feſtgeſetzt, welche im Monate April k. J. zu 
Ende geht, aber es iſt vor der Hand durchaus kein Grund vorhanden, 
dieſe Friſt im Vorhinein zu verlängern, obſchon die Zuſtände in Sy⸗ 


zu prophezeien. Sie hatten geglaubt, daß das dem Kaiſer unmittelbar 
untergeordnete und trotz des Rücktritts des Grafen Grünne aus dem⸗ 
ſelben noch immer ſehr einflußreiche Adjutantencorps mit dem Miniſte⸗ 


ten an dem auch bei uns tiefgewurzelten Cultus der kriegsherrlichen 
Allmacht an eine etwas ſelbſtſtändigere Stellung des Grafen Degenfeld 
kaum zu denken ſein dürfte. Jetzt kommt man in militäriſchen Kreiſen 
von dieſer vorgefaßten ungünſtigen Meinung zurück und beginnt eine 
etwas beſſere Geſtaltung der Heeresverfaſſung zu hoffen; namentlich 
ſeit die definitiv erfolgte Auflöfung des Adjutantencorps und der Cen⸗ 
tralcanzlei bekannt geworden, ſeit man in Erfahrung gebracht hat, daß 
Graf Degenfeld dieſelbe als Bedingung feiner Uebernahme des Porte: 
ſeuilles gemacht und die weitere Conceſſion erlangt hat, daß alle Er⸗ 
nennungen vom Hauptmann aufwärts bis zum Feldmarſchall⸗Lieutenant 
inel, nur vom Miniſterium abhängen ſollen. Die Ernennungen zu den 
unteren Chargen hängen hier bekanntlich von den Regimentsinhabern 
ab, denen überhaupt eine viel zu große Machtvollkommenheit zugeſtan⸗ 


——— — 
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Beilage zu Nr. 551 
(Fortſetzung. 
wird, ob ein Mandement politiſchen Inhalts iſt oder nicht. Aber die 
Geſchichte macht boͤſes Blut. Die Broſchüre „Pape et Empereur* 
iſt bereits in ihrer dritten Auflage vergriffen; heute Mittag waren 
ſchon über fünftauſend Exemplare abgeſetzt. — Der Pfarrer der Mag⸗ 
dalenenkirche proteſtirt in einem Briefe an die „Indep. belge“ gegen 
die Angabe dieſes Blattes, er habe ſich geweigert, die Adreſſe an den 
Papſt zu unterzeichnen. Die päpſtlichen Angelegenheiten ſcheinen 
wirklich eines der Motive von der Abreiſe der Kaiſerin geweſen zu 
fein und in der Umgebung der höchſten Perſonen hört man von leb— 
haften Erörterungen zwiſchen den beiden Majeſtäten erzählen. Die Kai⸗ 
ferin, welche ſehr fromm iſt, ſoll die Beſorgniß ausgedrückt haben, daß 
die Politik Napoleon's dem römiſchen Stuhle gegenüber ihrem Sohne 
nicht zum Segen gereichen werde. Die Erinnerung an ihre Schweſter 
ſcheint außerdem das Weſen einer firen Idee angenommen zu haben, 
welche ſich in Worten kund gebe, die nicht immer verſtändlich ſind. — 
Das weibliche Geſchlecht ergreift, beiläufig bemerkt, überhaupt ent⸗ 
ſchieden Partei für den Papſt und wir kennen perſönlich mehrere Fa⸗ 
milien, in denen ein wahrer Bürgerkrieg herrſcht. Es wird noch 
beſſer kommen; von welchem Standpunkte man auch die romiſche Frage 
beurtheilen mag, es iſt thöricht zu glauben, daß fie kurzweg durch 
miniſterielle Erlaſſe abzumachen ſei. 
Groſbritannien. 
London, 19. Nov. Die Kaiferin der Fran zoſen iſt am 
Freitag von hier nach York abgereiſt. Die Direktoren der gro: 
ßen Nordbahn hatten ihr einen eigenen Salonwagen zur Verfügung 
geſtellt. Sie lehnte das Anerbieten jedoch ab, und nahm mit der Grä: 
fin Montebello, Fr. von Saulcy, dem Marquis Lagrange und dem 
Oberſten Save in einem gewöhnlichen Wagen I. Klaſſe Platz. Ihr 
anderes, aus 10 Perſonen beſtehendes Gefolge vertheilte ſich in den 
anſtoßenden Coupé 's. In York wurde im Bahnhofshotel Nachtquar⸗ 
tier gemacht, und am nächſten Vormittag fuhr die Kaiſerin mit den 
beiden genannten Hofdamen und dem Oberſten Favé in einem Mieth⸗ 
wagen durch die Stadt, um die alt berühmte Kathedrale zu beſichti⸗ 
gen. Mittlerweile war ihre Anweſenheit in der Stadt bekannt gewor⸗ 
den, und als ſie vom Dom nach dem Muſeum fuhr, hatten ſich meh⸗ 
rere hundert der Stadtbewohner auf dem Wege angeſammelt, um ſie 
zu begrüßen. Gegen halb drei Uhr wurde die Reiſe nach Edinburg 
fortgeſetzt, und um Einviertel nach 8 denſelben Abend langte die Kai⸗ 
ſerin wohlbehalten in der ſchottiſchen Hauptſtadt an, wo im Douglas⸗ 
Hotel Zimmer zu ihrem Empfang bereit gehalten waren. Von einem 
officiellen Empfang war auch hier nicht die Rede, aber auf dem Bahn⸗ 
hofe hatten ſich doch eine Menge Leute eingefunden, die dem ſeltenen 
Gaſt laute Hurrahs zum Willkomm zuriefen. Die Kaiſerin, die in tie- 
fer Trauer iſt, begiebt ſich, einer Angabe der „Morning Poſt“ zufolge, 
nicht nach Schottland, um bei der Herzogin von Hamilton zu Gaſte 
zu bleiben. Sie werde überhaupt Niemandes Gaſtfreundſchaft in An⸗ 
ſpruch nehmen, bevor ſie nicht die Königtn in Windſor beſucht habe. 
Und dies werde erſt dann geſchehen, wenn die Kaiſerin ſich ein wenig 
erholt und zerſtreut haben wird. 
London, 18. Nov. [Zur ſchleswig⸗holſteinſchen Frage.] 
Der berliner Correſpondent der „Independance“ tritt mit einem offe⸗ 
nen Dementi gegen meine Notiz auf, daß England ſeine Haltung im 
deutſch⸗däniſchen Streite in letzter Zeit nicht geändert habe. Ich demen⸗ 
tire einfach das Dementi und erkläre noch einmal ausdrückich, daß 
„England den däniſch⸗deutſchen Streit noch fo anſieht, wie vor einem 
Jahre und vor ſechs Monaten, daß England keine dem däniſchen In⸗ 
tereſſe ſich nähernden Schritte gethan hat. Uebrigens ſcheint die offi⸗ 
ciöfe Correſpondenz über die Anſichten des engliſchen Cabinets nicht 
beſſer unterrichtet zu ſein, als über die des eigenen preußiſchen, deſſen 
Plane und Handlungen man von dritter Hand gewöhnlich deutlicher 
und richtiger dargeſtellt erhält, als von den angeblich Beſtunterrichte⸗ 
ten aus maßgebenden Kreiſen. Ich will deshalb ein Uebriges thun 
und in aller Kürze ſagen, was ich als den Standpunkt der engli⸗ 
ſchen Regierung aus Quellen, denen ich Glauben beimeſſen kann, 
in Erfahrung gebracht habe. England perhorrescirt vor wie nach 
einen Krieg wegen der deutſchen Herzogthümer, weiß aber auch, daß 
von der jetzigen preußiſchen Regierung durchaus nichts der Art zu 
befürchten iſt, mit andern Worten: iſt über die Kriegsluſt Preußens nach 
dieſer Richtung eben ſo beruhigt, als der genannte Correſpondent der 
„Independance belge“. England nimmt aber an, daß der eigentliche 
Sitz des Uebels und die Gefahr für den europäiſchen Frieden nicht in 
Holſtein, ſondern in dem gemiſchten Herzogthum Schleswig ſteckt, und 
bat deshalb an dem Bundesſtreite wegen Holſteins ein ſehr geringes 
Intereſſe. Die Erkundigungen, welche die engliſche Regierung im Laufe 
dieſes Jahres durch den General-Conſul Ward und den Conſul Bird 
einziehen ließ, bezogen ſich deshalb auch nur auf Schleswig. Gerade 
deshalb iſt die däniſche Preſſe und Regierung mit England jetzt ſo 
unzufrieden, wie Nachrichten aus Kopenhagen darthun, und es iſt wirk⸗ 
lich ſtark, wenn der Macdonald:Scandal und die Note vom 27. Okt. 
jetzt dadurch abgebüßt werden ſollen, daß man England in der öffent⸗ 
lichen Meinung Deutſchlands wegen feiner angeblich dänenfreundlichen 
Haltung in einer Frage anzuſchwärzen ſucht, wo das deutſche Volk von 
Preußen ſelbſt doch auch noch nichts als Worte vernommen hat. (K. 3.) 
1225 ee 55 t.] Die hieſt 
en, 18. Novbr. wieſpalt i abinet. ie hieſigen 
f Sinz magen fortwährend uber e einer Miniſterkriſis, 
deren Exiſtenz aber nicht mehr zu bezweifeln iſt. Im Miniſterium herrſcht 
Zwieſpalt: Hall e und Miniſter des Auswärtigen), Fenger 
Finanzen), Caſſe (Ju 1 55 wohl auch Wolfhagen (Schleswig) ſtehen auf 
der einen, die übrigen Miniſter, mit Monrad (Kultus und ad interim In⸗ 
neres) an der Spitze, auf der anderen Seite. Die Bauernfreunde, welche 
die Majorität im Volksthing haben und gegen die national⸗liberale Partei, 
Hall und ſeine obengenannten Anhänger, feindlich geſinnt ſind, ſtreben alles 
Ernſtes darnach, dieſelben zu ſtürzen, damit Männer an ihre Stelle treten, 
die den Bauernfreunden genehmer ſind. Aber ſelbſt, wenn Halls Sturz den 
Bauernfreunden jetzt noch nicht gelingen ſollte, ſo wird es ſich doch die Ma⸗ 
fee des Volksthings eifrig angelegen ſein laſſen, ſowohl Hall, als ſeinen 


eund und früheren Kollegen Krieger und ſeinen jetzigen und früheren 


ollegen den Finanzminiſter Profeſſor Fenger wegen Budget⸗Ueberſchreitun⸗ 
gen vor dem Reichsgericht zu belangen. 
2 ch we d e n. : 
Stockholm, 14. Novbr. [Das Reformeomite. — Die 


Entlaſſung Almquiſts. — Ein Annexionsverſuch.] Seit 
dem Schluſſe des Reichstags beſchäftigt ſich die Preſſe unausgeſetzt 
mit der Erörterung der Repräſentationsfrage, in welcher die Regierung, 
da die Nation ſich einmal jetzt ſehr energiſch für eine durchgreifende 
Reform intereſſirt, wohl nicht wird umhin können, dem nächſten Reichs⸗ 
tage Vorlagen zu machen. Das aus Mitgliedern des letzten Reichs- 
tags unter dem Vorſitze des Frhrn. Henning v. Hamilton niedergeſetzte 
Reformcomite hat ſich mit den Anträgen, welche der Bauernſtand in 
ſeiner am Schluſſe des Reichstags an den König gerichteten Adreſſe 
ausgeſprochen, im Ganzen einverſtanden erklärt und dieſelben als Grund⸗ 
lage ſeines Programms acceptirt. Da dieſe Adreſſe die Repräſentations⸗ 


ein umfaſſendes Aktenſtück iſt, To will ich hier nur den Schlußpaſſus, 


* 


wi 


Verhältniſſe, wie ſie jetzt beſtehen, ausführlich beleuchtet und überhaupt ſich 


2637 
der 


in welchem der vierte Stand ſeine Anträge kurz zuſammenfaßt, wieder⸗ 


geben. Derſelbe lautet: 5 
Nach dem, was der Bauernſtand oben unterthänigſt angeführt, werden 
Ew. königliche Majeftät in Gnaden finden, daß in einem Repraſentations⸗ 
Vorſchlage, welcher den Wünſchen des Bauernſtandes, und wir wagen hinzu⸗ 
zufügen, den Forderungen der öffentlichen Meinung entſprechen ſoll, kein 
Raum für irgend eine Standeseintheilung ſein kann. Mit unterthäniger 
Hervorhebung deſſen ſo wie mit der Anerkennung der Richtigkeit des Prin⸗ 
cips, welches jedem Wahlberechtigten 1 Stimmrecht zugeſteht, iſt der 
Bauernſtand — welcher übrigens die Vertheilung der Repräſentation ſich in 
zwei Kammern denkt, der Art, daß die zweite Kammer die erſte für einen 
längern Zeitraum, z. B. für mehrere Reichstage, zu wählen haben ſollte — 
biermit dem vielleicht wichtigſten Auftrage nachgekommen, welchen die jetzigen 
Mitglieder des Standes für dieſen Reichstag von ihren Wahlmännern er⸗ 
halten haben, und es trägt der Bauernſtand, der es In eine Sache von 
äußerſtem Gewicht anſieht, daß dieſe große en der Nation in 
einer Zeit verhandelt werde, wo das Reich den Vortheil äußeren Friedens 
und innerer Ruhe genießt und keine Leiden politiſcher Art ſtörend auf eine 
gedeihliche Löſung der Frage einwirken, in tiefſter Unterthänigkeit darauf 
an, daß es Ew. königl. Majeſtät gefallen möge, einen auf dieſe allgemeinen 
Sätze begründeten Repräſentationsvorſchlag, deſſen nähere Feſtſetzungen und 
Beſtimmungen der Bauernſtand mit größtem Vertrauen der hohen Weisheit 
Ew. königl. Majeſtät überläßt, ausarbeiten und den nächſt zuſammentreten⸗ 
den Ständen vorlegen zu laſſen. a 0 

In diefen Sätzen iſt alſo das Programm des Reformationscomite s 
zu ſehen. — Die Entlaſſung Almquiſt's aus dem Miniſterium hat faſt 
überall im Lande einen ungünſtigen Eindruck gemacht. Er galt nicht 
blos für beſonders tüchtig, ſondern auch für das liberalſte Mitglied des 
Kabinets, weshalb denn auch ſelbſt die radikal⸗ſkandinaviſtiſche Partei 
ſeinen Rücktritt beklagt, um ſo mehr, da gleichzeitig ihre Hoffnung 
unerfüllt geblieben iſt, daß, wenn auch nicht Graf Manderſtröm, ſo 
doch zum Mindeſten der Juſtizminiſter de Geer, welcher durch fein Auf: 
treten in der Statthalterfrage bei den Norwegern ſo viel Anſtoß erregt 
hat, ſeinen Abſchied erhalten werde. Anderſeits iſt auch die nationale 


Partei ängſtlich geworden, weil fie von der theilweiſen Modifikation des] ten 


Kabinets weitere Conſequenzen beſorgt und geneigt ift, in derſelben nur 
den Anfang vom Ende zu ſehen. — In der Preſſe klagt man Ruß⸗ 
land eines Annexionsverſuchs an, der allerdings vorläufig blos auf 


Breslauer Zeitung. — Freitag, den 23. November 1860. 


rem wiſſenſchaftlichen Enthuſiasmus wird es an überaus reicher Ausbeute 

aus dieſen noch niemals erforſchten Gegenden nicht fehlen und ſomit die 

Wahl rechtfertigen, die von der holländiſchen 0 nicht enſprechender 
erden werden konnte. Zunächſt beabſichtiget Herr Bernſtein nach Am⸗ 

oina, dem Vaterlande der Gewürznelken zu gehen, um dort mit dem Gou⸗ 

verneur der Molukken das Nöthige zu beſprechen. Von dort wird er ſich 

nach Ter nate wenden, wo ein von Holland abhängiger Sultan reſidirt, 

und von hier aus die noch ganz unbekannte Inſel Halmatrera oder Djilots, 

die etwa jo groß iſt wie Schleſien, und zuletzt Neu⸗Guinea beſuchen. — 
Vor Kurzem wurde er auch von der kk. geologiſchen Reichsanſtalt in Wien 

zum Correſpondenten ernannt. 3 } 

* Den nädjten Sonntagsvortrag im Muſikſaale der Univerſität wird 
Herr Dr. med, Heller halten, und über das Leben des Weibes ſprechen. 

In dem iſraelit. Handlungs⸗Diener⸗Inſtitut hielt Hr. Aſſeſſor 
Mehrländer einen Vortrag über Wechſelprozeß. ? 

— ** Aus dem Weigeltſchen Atelier iſt abermals ein vortreffliches 
Künſtlerporträt hervorgegangen: das gegenwärtig am Schaufenſter der Kö⸗ 
nigſchen Muſikalienhandlung in der Schweidnitzer⸗Straße aufgeſtellte Bild 
des Schauſpielers Herrn Kühn, welcher uns Breslauern nicht fremd, dazu 
auserſehen ſein ſoll, Herrn Weilenbeck als Charalterſpieler zu erſetzen. 
Nächſtdem hat auch der ſeit einigen Tagen hier anweſende k. 1. Kammer⸗ 
Virtuoſe und Hof⸗Kapellmeiſter Herr A. Dreyſchock Herrn Weigelt eine 
Sitzung zugeſagt, um das werthvolle Künſtler⸗Album deſſelben mit einem 
neuen Erinnerungsblatte zu bereichern. 

—=bb= Nachdem ſchon in der geftrigen Breslauer Zeitung aus 
Krappitz ein anſehnliches Wachſen des Waſſers gemeldet worden war, 
iſt heut auch hier das Niveau unſeres Oderſtromes zr einer Höhe ge⸗ 
ſtiegen, wie ſie zur Schifffahrt nicht günſtiger gewünſcht werden kann. 
In der That entwickelt ſich auf dem Strome trotz der vorgerückten 
Jahreszeit ein ſehr reges Leben, und die Schleuſen konnen nicht raſch 
genug die Schiffe durchlaſſen. Doch auch für die Mühlen kommt die⸗ 
ſer Waſſerſtand ſehr zu gut, denn ſchon regte ſich bei dem neulichen 
ſtarken Froſte die Befürchtung, daß der Fluß bei dem damals ſehr nie⸗ 
drigen Waſſerſtand einfrieren, und ſogenannte „Mahltheuerung“ eintre⸗ 

könnte. N 
— ** Die Neuwahl von 7 Repräſentanten und 7 Repräſentanten⸗Stell⸗ 
vertretern der hieſigen Synagogen: Gemeinde iſt von dem fol. Wahlcommiſ⸗ 
ſarius Herrn Polizei⸗Präſidenten v. Kehler auf den 11. Dezbr. Vormittags 
11—12 Uhr im Liebich'ſchen Saale anberaumt. Jeder der Wahlberechtigten 


dem Papiere vorgenommen worden iſt. Der ruſſiſche Oberſt Alfthan] erhält hierzu eine beſondere Vorladung mit einem numerirten Wahlzettel, 


hat nämlich kürzlich in Petersburg eine Karte von Rußland heraus⸗ 
gegeben, auf welcher die ruſſiſche Grenze zehn Meilen in Norwegen 
hinein verlegt worden iſt und ſich bis zu einer tiefen Bucht des für 
Kriegsſchiffe jeglicher Größe zugänglichen waranger Fjords erſtreckt. 


Oberſt Alfthan hat wohl bekannte Wünſche und zukünftige Forderungen Dr. 


Rußlands auf ſeiner Karte andeuten wollen. Die Sache verdient 
jedenfalls deshalb Beachtung, weil die betreffende Karte im topogra⸗ 


phiſchen Büreau des Generalſtabes in Petersburg erſchienen iſt, und länder, 


Oberſt Alfthan als Stabsoffizier über die wahre Grenze, welche durch 
den 2. Artikel des Grenztraktats von 1826 genau beſtimmt worden iſt, 


nicht in Unkenntniß ſein konnte. Auch iſt thatſächlich der betreffende 
Diſtrikt, welcher auch für den Fiſchfang Bedeutung hat, früher bereits 


ein Gegenſtand lebhaften Verlangens der ruſſiſchen Regierung geweſen. 


Man meint, daß die ſchwediſche Regierung auf diplomatiſchem Wege die 


die Sache zur Sprache bringen wird. 


Pfropinzial-Zeitung. 


Breslau, 22. November. [Tagesbericht.] 


welchen er auszufüllen und im Termine perſönlich zu überreichen hat. We⸗ 
der ſchriftliche Einſendung der . noch Stellvertretung zur Abgabe 
derſelben, ſei es innerhalb oder außerhalb des Wahltermins, iſt zuläſſig. Die 
nach Abgang der Ausſcheidenden noch verbleibenden Mitglieder und Stell⸗ 
vertreter des Repräſentanten⸗Collegiums ſind: a) als Mitglieder die Herren 
med. Lobethal, Kaufm. M. Borchert, Kaufm. J. Haber, Banquier 
S. Oppenheim, Kaufm. A. Joachimsſohn, Kaufm. A. Sachs, ” 
S. Weigert und Kaufm. L. S. Cohn; b) als Stellvertreter die Herren 
Kaufm. H. Eppenſtein, Kaufm. A. Löwenfeld, Banquier E. Fried⸗ 
Kaufm. S. Goldſchmidt und Dr. med. Davidſon. 

—=bb= Den Beſuchern der Trinkhallen diene zur Nachricht, daß 
von heute ab in der neuen, elegant eingerichteten Trinkhalle, Nikolaj⸗ 
ſtraße Nr. 13/14, Dr. Browns aromatiſcher Kraft: Kaffee zum 
Preiſe von 1 Sgr. pro Taſſe verabreicht wird. 
=bb= Geſtern Abend gegen 10 Uhr wollten drei männliche Individuen 
Trebnitzer⸗Steuerbarriere paſſiren, wurden jedoch von dem dortigen 
Beamten angehalten, weil einer der Männer einen Pack trug, mithin dis 
Vermuthung nahe lag, daß man entweder eine Steuer⸗Kontravention beab⸗ 
ſichtige, oder daß ein Diebſtahl verübt worden ſei. Bei Aufferderung, den 
Inhalt des Packes vorzuzeigen, warf der mit dem Pack beladene Mann 
dieſen unter Schimpfworten nach dem Kopfe des Beamten, wodurch es dem⸗ 
ſelben unmöglich gemacht wurde, die drei Perſonen feſtzuhalten. In dem 
weggeworfenen Packe befanden ſich diverſe baumwollene und wollene Waa⸗ 


3 Nachdem der Vorſitzende, Herr Juſtizrath Hübner, die heutige! ren, die wahrſcheinlich geſtohlenes Gut ſind. 


Sitzung der Stadtverordneten mit den üblichen Geſchäftsberichten und 
einigen Rechnungs- Angelegenheiten eröffnet hatte, wurde ein Geſuch 


von pp. Schneider und Genoſſen um Erlangung einer Conceifion 
zu Errichtung eines neuen Packträger-Inſtitutes vorgetra⸗ 
gen. Die Petenten wollen ebenfalls, wie das bereits beſtehende In⸗ 
ſtitut, ein Statut entwerfen, ſie machen ſich anheiſchig, eine Caution 
zu erlegen ꝛc. ıc. 


Da nun unlängſt der Verſammlung ein ähnliches 
Geſuch vorlag, welches namentlich die Frage anregte: in wieweit der 
Geſchäftsbetrieb eines Packträgers als ein Gewerbe zu betrachten ſei? und 
da aus dieſer Veranlaſſung das Kollegium beſchloß: den Magiſtrat zu 


# Vorgeſtern Abend benutzte ein Obdachloſer einen in dem Hofe 
eines Grundſtückes auf der Reuſchenſtraße ſtehenden Wagen zur Nachther⸗ 
berge. Geſtern Früh fanden ihn die Fuhrleute vor Kälte halb erſtarrt, zu⸗ 
mal er nur die nothdürftigſte Kleidung trug, und ſchon bewußtlos. Er 


wurde ſofort nach dem Allerh. Hoſpital geſchafft, wo er bald darauf ſtarb. 
# Auf dem Dominium Görlitz, Kreis Hundsfeld, kam geſtern Nachm. 


ein 10jähriger Knabe der daſelbſt aufgeſtellten Dreſchmaſchine zu nabe, und 

wurde von derſelben erfaßt. Das arme Kind erlitt einen Bruch des linken 

9 —.— und mußte nach dem Hoſpital der barmherzigen Brüder ge⸗ 
a erden. 


* Breslau, 22. Nov. [Eiſenbahn⸗ Unfall.] Auf der nieder: 


erſuchen, eine ſachverſtändige Beleuchtung dieſer Frage der Verfamm: ſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn verunglückte heute auf der Strecke 
lung zukommen zu laſſen — fo einigte man ſich heute dahin, dieſes zwiſchen Hain au und Liegnitz ein Bahnwärter, als er unmittel⸗ 
Geſuch einſtweilen noch fo lange bei Seite zu legen, bis dieſe Erörte- bar vor einem ankommenden Zuge vorbeiſpringen wollte, wobei er 


rung des Magiſtrats wird eingegangen ſein. 


Bekanntlich hatte ſich der Magiſtrat (auf Beſchluß beider ſtädti⸗ 
ſchen Behörden) am Anfang dieſes Jahres an das Miniſterium mit 
der Bitte gewendet, bei Entwerfung des Staats - Haushalts- Etats 
exekutiven Polizei— 
beamten (die Regierung hatte die Vermehrung um 12 Beamte be⸗ 
Das Miniſterium hatte auch die Noth⸗ 
wendigkeit zugeſtanden, doch aber finanzielle Bedenklichkeiten gefunden, 
welche die Ausführung dieſer Maßnahme für jetzt unmöglich machen. 
Die Stadtverordneten hatten nun, hiervon benachrichtigt, am 4. Okt. 
d. J. beſchloſſen, ſich in Rückſicht der Dringlichkeit des beregten Gegen⸗ 
ſtandes mit einer Petition an die Kammern zu wenden, und den Ma⸗JWaiſenhaus :c.] 
Der Magiſtrat ſchreibt 
nun zurück, daß er das Mittel einer Petition für bedenklich um des: 
halb erachte, weil es ſicherlich nicht zu dem gewünſchten Ziele führen] Eiſengießerei und viele andere gänz 


pro 1861 eine Vermehrung der 


fürwortet) zu berückſichtigen. 


giſtrat erſucht, dieſem Beſchluſſe beizutreten. 


vom Puffer der Locomotive getroffen wurde. 


M. Oels, 21. Nov. [Tageshronik.] Der bieſige Rathsberr, Kaufe 


mann und Lotterie⸗Ober⸗Collecteur M. Deütſchmann hat in Anerkennung 
feiner der Stadt geleiſteten langjährigen Dienſte das Prädikat „Stadtälteſter“ 
erhalten, welche Auszeichnung demſelben durch ein ſinnreiches, höchſt ges 
ſchmackvoll lithographirtes Diplom ſeitens der ſtädtiſchen Behörden über⸗ 
macht worden iſt. — Die im Saale des Gaſthofes zum blauen Hirſch von 
Hrn. Kapellmeiſter A. Börner aus Breslau am vorigen Sonntage veran⸗ 
ſtaltete, recht zahlreich beſuchte, Soiree darf als ein gelungenes Arrangement 
bezeichnet werden. 


Gleiwitz, 20. Nov. 5 — Schulangelegenheit. — 

Die Folgen der gänzlich fehlgeſchlagenen Kartoffel⸗ 

Ernte fangen bereits an, in kraurige Art ſich hier zu zeigen. Wenn nun noch 

wie in jetziger Zeit die Hütten ſelbſt wegen der e 

alle in Betrieb ſind, wie gegenmärtig die Hochöfen an der hieſigen königl. 
i 


ch ausgeblaſen ſind, und ſomit nicht 


würde. Denn im günſtigſten Falle könne doch nur der Landtag dieſe] ausreichende Beihäftigung bieten, jo muß natürlich ſelbſt der Verkehr 


Petition der Staatsregierung zur Berückſichtigung überweiſen undi 
es würden daher immer noch dieſelben finanziellen Bedenklichkeiten der 
Andernfalls aber, wenn der Landtag in tenden Zufuhren nicht ſo hoch iſt, die gewerbetreibende Bevölkerung, da der 


Ausführung entgegentreten. 


m Zwiſchenhandel leiden, und die Kalamität wird faſt in allen Kreiſen der 
Bevölkerung ſchmerzlich empfunden. Ganz beſonders drückt dann die Ver⸗ 
theuerung der Lebensmittel, wenngleich ſie im Allgemeinen durch die bedeu⸗ 


Betreff diefer Petition zur Tagesordnung überginge, dann ſei auf lange] Erwerb jo erſchwert und beſchränkt iſt. Wir wollen zwar eine gleiche Ka⸗ 
Zeit der Weg, der zum Ziele führe, abgeſchnitten. Der Magiſtrat hält] lamität wie in dem Hungerjahre nicht befürchten, da der Ernteertrag ande⸗ 


es für zweckmäßiger, ſich den ſtets einzuſchlagenden Weg an die Staats⸗ 
behörden offen zu erhalten und die Verſammlung ſtimmte heut, den 


rer Gegenden und anderer Lebensmittel eine allzugroße Theuerung verhüten 
dürfte, aber die Zuſtände ſind doch immerhin ſehr traurig. — Eine Hand⸗ 
werker⸗Fortbildungsſchule iſt vom Magiſtrat begründet worden, und 


vorgebrachten Gründen gegenüber, dieſer Meinung bei. — Die Frage! wird mit dem Beginne des Jahres 1861 eröffnet. Als Lehrer wirken an 
einer Reorganifation der Verwaltung des Hoſpitals zu Aller- derſelben Herr Gymnaſiallehrer Hawlitſchka und Herr Lehrer Richter. 


heiligen, nahm faſt den größten Theil der Dauer der heutigen 
| Sisung in Anspruch indem die Discuffion über dieſe Frage fait zwei 

Das Endreſultat war, daß man beſchloß, dem Ma⸗ 
giſtrat die Frage zur Beantwortung zu übergeben: ob es nicht zweck-] werden. 
178 ſei, das Verhältniß des Hoſpitals zu den beiden Kliniken zu ir ſtädtiſchen Forſt 
dien? 


Stunden währte. 


A. In Anerkennung der vielen Verdienſte, welche ſich Hr. Jul. Krebs 

während des Beſtehens des Vereins junger Kaufleute für wiſſenſchaftliche und 

eſellige Zwecke um denſelben erworben, hatten Mitglieder deſſelben beſchloſ⸗ 

en, die Gelegenheit der Vermählung ihres Vorſitzenden zur Ueberreichung 

eines Geſchenkes zu benutzen. Daſſelbe beſtand aus einem werthvollen und 

kunſtvoll gearbeiteten Pokal, deſſen Deckel das Symbol des 0 
erſo 


überreichte unter einer kurzen und bezugreichen Anrede dem Neuvermählten 


den Merkur, in maſſivem Silber trug. Eine Deputation von 6 


an der Hochzeitstafel das Ehrengeſchenk. 


= Unſer ausgezeichneter Landsmann und Schüler unſerer Univerſität, 5 
Herr Dr. med. en Bernſtein auf Java, dem unjere Muſeen ins⸗ unſer lieber Gaſt, 
beſondere das zoologiſche und botaniſche fo überaus werthvolle Beiträge 


verdanken, wird nächſtens im Auftrage und auf Koſten der holländiſchen 
1 und Blumen und 


Regierung die ſchon länger beabsichtigte, auf 3 Jahre berechnete, 
zur Erforſchung (namentlie der Fauna) von 


ich von Amboina gelegenen 


oluffen antreten, auf welcher ihn unfere|erhob ſich über dem Rednerſtuhle. Lebhafter Applaus empfin 
beſten Wünſche begleiten. Bei ſeinen Kenntniſſen, Muth, ach und wah⸗ Dichten bei ſeinem Eintritt in den Saal und wiederholte ſic 


Unterrichtsgegenſtände find: Zeichnen, Mathematik, Grundzüge der Ppyſik 
und Chemie, N und ſtiliſtiſche Uebungen. — Das katholiſche Wai⸗ 
ſenhaus, das Herr Erzprieſter Kühn mit edlem Eifer herzuſtellen ſich be⸗ 
müht, wird nun hoffentlich zum nächſten Frühling zu bauen angefangen 
15 der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung wurde das Bauholz aus 
i dazu bewilligt. Möge dieſem trefflichen Unternehmen 
anderweite Unterſtützung zu Theil werden. — Einen recht traurigen 
all, der zur Vorſicht mahnt, erlebteu wir in voriger Woche. Eine Obſt⸗ 
ändlerin hatte ihr vierjähriges Kind nur auf kurze Zeit, um nach dem 
Keller zu gehen, in der Stube eingeſchloſſen. Das Kind hatte ſich an dem 
lühenden eiſernen Ofen etwas zu ſchaffen gemacht, und das Kleidchen fing 
euer. In ſeiner Angſt lief es nun hin und her, konnte ſich aber nicht 
retten. Es wälzte ſich dann er der Erde und erdrückte die Flamme, aber 
die Brandwunden waren ſchon ſo ſtark, daß es am andern Tage unter den 
ſchmerzlichſten Leiden ſeinen Geiſt aufgab. 


—E= Ratibor, 21. Novbr. [Karl v. Holtei.] Geſtern Abend hielt 


Karl d. Holtei, feine zweite Vorleſung hierſelbſt im 
Baia Tan Saale, 
e 


— 


1 Eiſenpreiſe nicht 
5 


Wiederum war letzterer durch Freundeshand in ein 
ſtliches Gewand gekleidet: ein Baldachin, durchwoben von duftigen Kränzen 

getragen von geſchmückten Säulen, auf welchen die Büſten 
Neu⸗Guinea und allen nörd⸗JGöthe's und Schiller's unter Cypreſſen⸗ und Oleander⸗Bouquets ſtanden, 
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einzelnen Vortrage, mit welchem Holtei das zahlreich verſammelte Publikum 
entzückte. Er führte demſelben dieſesmal Epiſoden aus den „V agabunden“, 
aus Jean Paul's Gedankenleſe, außerdem mehrere neue dichteriſche Schöpfun⸗ 
gen (unter letzteren ein Gedicht in ſchleſiſcher Mundart: „Die Aeppeldiebe“, 
0 welches während ſeines Aufenthalts hierſelbſt entſtanden iſt), endlich von 

ſeinen bekannten ſchleſiſchen Gedichten: „Die Kitſchel“ und „Der Kan⸗ 
* didat vor und erntete auf jede derſelben ſtürmiſchen, allgemeinen Beifall 
0 g ein. Nach dem Schluſſe der Vorleſung wurde ihm von einer jungen Dame 


unter Ueberreichung eines Lorberkranzes der Abſchiedsgruß Ratibors ge⸗ 
bracht, das den Dichter, ſo herzlich und freudig es ihn bei ſeinem Kommen 
willkommen geheißen, nun bei ſeinem Scheiden ungern von dannen ziehen 
ſieht. Holtei begiebt ſich morgen nach Leobſchütz, woſelbſt er eine Vor: 
leſung halten und dann Freitag, den 23 wieder hierher zurückkehren wird. 
Von hier begiebt er ſich Sonnabend nach Gleiwitz, dann nach Beuthen 
und endlich nach Oppeln, einer Einladung dahin nachkommend. Wir 
koͤnnen es hier nicht unterlaſſen, nochmals darauf aufmerkſam zu machen, 
daß Holtei nur diejenigen Städte beſuchen wird, in welche zu kommen er 
geladen wird, und wir hier können aus feſter Ueberzeugung, nachdem wir 
den aus ſeinen Schriften uns längſt bekannten vaterländiſchen Dichter, ge⸗ 
ſehen und gehört haben, den Wunſch ausſprechen, daß keine Stadt im lieben 
Schleſierlande mit dieſer Einladung noch zögern möchte, 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der hieſige „Un: 
zeiger“ in einem längeren Artikel meldet, erreichen die zur Unterſtützung der 
vertriebenen Schleswig⸗Holſteiner eingelaufenen Beiträge faſt die 
Summe von 130 Thlr. Der „Anzeiger“ ift mit dieſem Reſultat nicht zu: 
frieden und meint: daß, wenn von den 373 Unterzeichnern der Adreſſe an 
ie den Herrn v. Carlowitz ein gr nur eine Kleinigkeit beiſteuern wollte, 
9 ſchon dadurch eine anſehnliche Summe zuſammenkommen würde. 

+ Löwenberg. In den eben vollendeten Wahlen wurden zu Stadt⸗ 
* verordneten gewählt: die Herren Schloſſermeiſter Diesner, Gaſthofbe⸗ 
'ſttter John, Webermeiſter C. Hein jun., Bäckermeiſter Meuſel, Färber⸗ 

1 meiſter Hänel, Töpfermeiſter Schlätzer, Kaufmann R. Fiſcher, Kauf⸗ 
15 mann Heyden, Kaufmann Ihle und Kaufmann Zobel. 

| . Frankenſtein. In einer Gegend des Kreiſes hat ſich, wie eine 
amtliche Bekanntmachung im Kreisblatte bejagt, eine große Anzahl vergif⸗ 
teter Krähen vorgefunden, welche jedenfalls nach dem Genuſſe vergifteter 
Mäuſe, oder des gegen die letzteren gelegten Giftes verendet ſind. Da lei⸗ 
der die Mäuſe beinahe überall im Kreiſe ſehr zahlreich ſind, und deshalb 
Gift gelegt üt, fo iſt zu erwarten, daß auch anderwärts vergiftete Krähen 
ſo wie vergiftetes Wild und andere Thiere ſich finden werden. Den weite⸗ 
ren Unglücksfällen vorzubeugen, hat der Herr Landrath die Ortsbehörden 
angewieſen, dafür zu ſorgen, daß derartige vergiftete Thiere aufgeleſen und 
verſcharrt werden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Breslau, 22. Novhr. [Die caloriſche Maſchine.] Unter Bezug: 
nahme unſres geſtrigen Referates haben wir in der Zwiſchenzeit Veranlal⸗ 
ſung genommen, uns von der e der bei den Herren Bauer 
u. Comp. hier zur Anſicht ausgeſtellten caloriſchen Maſchine neuerdings zu 
überzeugen; dieſer eben ſo zuverläſſigen als in ihrem Wirken einfachen Be⸗ 
triebskraft läßt ſich mit Sicherheit ſowohl zu landwirthſchaftlichen als indu⸗ 
ſtriellen Zwecken eine große Zukunft vorausſagen, um jo mehr, als von 
einer Abnutzung im Cylinder durch die entwickelte warme Luft nach den an⸗ 
9875 Verſuchen keine Rede ſein kann; obſchon die hierorts aufgeſtellte 
Maſchine wegen ihres propiſoriſchen Zweckes keine Gelegenheit hat, an der 
ihr angehängten Häckſelmaſchine ihre volle Kraft zu bewähren, ſo iſt dadurch 
gerade durch die Ausſteller der beabſichtigte Beweis als vollſtändig erreicht 
anzuſehen, nämlich zu veranſchaulichen, mit welch unendlicher Leichtigkeit und 
Sicherheit die entwickelte Kraft des caloriſchen Syſtems zu regieren iſt, in⸗ 
dem ein ſchwacher Druck K die Maſchine nach beliebiger Richtung hin 

zu reguliren. Die täglich ſteigernde Schauluſt des ſich für dieſe Masch 
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g. 5 ine 
nimntereſſirenden Publikums läßt auch auf günſtigen Erfolg in Betreff der 
ji - Verbreitung derſelben ſchließen; da ſolche nur noch im Laufe der nächſten 
Hy Woche bier, Gartenſtraße 12, zur Anſicht verbleibt, jo möge ein jeder ſich 
"IR dafür er lc mit der an cg eilen; jede weitere wünſchens⸗ 
Ih werthe Auskunft und Beſchreibung der Maſchine ertheilt Herr Bauer auf 
das Bereitwilligſte. IX. 


hi Oberſchleſiſche Steinkohlenbeförderung und Abſatz“). In den 
. erſten 3 Quartalen des laufenden und des vorigen Jahres ſind an Stein⸗ 
VE kohlen aller Art gefördert worden: 

n A. Werke des Staates 1860 1859 

* 1912479 To. 1, 580357 To. 


B. Gewerkſchaft. Werke 
C. Mysl.⸗Katt. Dir.⸗Bezirk herr⸗ 
ſchaftl. u. gewerksſchftl. Werke 1,764988 To. 
Summa aller Förderung 9,689548 To. 
Alſo im Jahre 1860 mehr 753162 Tonnen. 


Verkauf und Selbſtverbrauch, letzterer in der Verwendung bei den Dampf⸗ 


6,012081 To. 5,7538765 To. 


1.602264 To. 
8,936386 To. 


I maſchinen, Auſſch auch bei Wetterherden, zur Kauenfeuerung und den Frei⸗ 
bohlen für Aufſeher und Arbeiter beſtehend, war folgender: 
191 Verkauf Selbſtverbr. Se. Abſa Arbtr. 
ji“ Summa 8,761281 To. 638042 To. 9,653606 To. 10898 
Bis, 1859 waren 7,949134 To. 550414 To. 8,720903 To. 10763 
1 Alſo 1860 mehr 812147 To. 87628 To. 932703 To. 135 
1 89 Die größte Steigerung des Verkaufes, ſo wie der Förderung fand auf 
a: Königsgrube ſtatt, in Folge lebhaften Betriebes der Königshütte, nächſtdem 
N in dem rudaer Reviere in Folge eines ſtärkeren Abſatzes zu der oberſchleſi⸗ 
1 ſchen Eiſenbahn, ferner im Reviere Laurahütte, von wo auch mehr Kohlen 
18 nach der Eiſenbahn verfahren, auch die dortigen Hütten in vollem Betriebe 
1 waren; im myslowitzer Bezirke wurden 111310 To. mehr verkauft, nameut⸗ 
N: lich zur oberſchleſiſchen Bahn und nach der Przemſa; dagegen iſt in den Re: 
1 vieren B. der Debit um je circa 27000 bis 40000 Tonnen geringer geweſen, 
Mi im antonienhütter Reviere wegen Schwächung des dortigen Hütkenbetriebes, 
1 in den letzteren 2 Revieren aber wegen Stocken des Kohlenverſandts nach 
18 Oeſterreich. — 975 Vergleich mit den rüdliegenden 2 Quartalen d. J. iſt im 
243.ä zwar mehr abgeſetzt, als im 2., dagegen das Debitsquantum des Iſten 


ir Quartals nicht ganz erreicht. — t £ 
1 Förderung und Abſatz waren ziemlich gleich, ſo daß die Beſtände nur 
unerheblich zunahmen, dieſelben betrugen am Schluſſe des 3. Quartales 
40088 To., was 81144 Tonnen weniger, als zu demſelben Zeitpunkte im 


orjahre. € \ 
ie Summe der Arbeiter 8.80 mit Anfang d. J. 12263, ebenſoviel 
am Ende des 1. Quartals, am Schluſſe des 2. Quarkals 11252, wogegen 
die oben nachgewieſene Zahl um 354 kleiner erſcheint. Als Mittel der dies⸗ 
jährigen 3 Quartale hat man 11471, was 267 mehr, als das Mittel von 
denſelben Quartalen des vorigen Jahres. Ob dieſer Durchſchnitt aber die 
wirkliche mittlere Belegung repräſentirt, iſt inſofern ſehr uugewiß, als auf 
vielen Gruben im Laufe d. J. ein häufiger Wechſel vorgekommen iſt. Ueber⸗ 
dies haben auf manchen Kohlengruben die Leute nicht die vollen Schichten 
verfahren. Wir müſſen daher Anſtand nehmen, nach ſolchen unſicheren Zah⸗ 
len das durchſchnittliche Verhältniß zwiſchen 15 und Arbeiterzahl zu 
berechnen. Im Allgemeinen muß daſſelbe ſich günſtiger geſtellt haben, weil 
Verſuch⸗, Aus⸗ und Vorrichtungsarbeiten aus ökonomiſchen Rückſichten mög⸗ 
lichſt beſchränkt wurden. (W. des Schleſ. V. f. B. u. H.) 
) Mit Ausnahme der Steinkohlengruben der Herrſchaft Pleß, über welche 
Nachrichten nicht vorliegen. 


N New⸗Nork, 29. Oktbr. [Direkter Privatbericht per Arabia.) 
Die politiſche Aufregung, durch alarmiſtiſche Blätter übermäßig geſteigert, 
wird von unſern Stockjobbers nach Kräften ausgebeutet; ſie hat aber das 
Vertrauen unſerer Börſe im Allgemeinen bis jetzt nur bis zu dem Punkte 
einer vernünftigen Vorſicht herabſtimmen können, und beſonders unſere Fi⸗ 
nanzwelt zeigt fortwährend die größte Gelaſſenheit. Die ſtärkſten Herbſtzah⸗ 
lungen (im Enden noch bevorſtehend) find hier ſchon vorüber, die Platz⸗ 
Engagements in allen Branchen find klein, unſere Banken haben einen Baar⸗ 
Fonds und werden wenig in Anſpruch e und Handel und In⸗ 
duſtrie aller Art finden in den enormen Getreide⸗Ernten hier und im Weſten 
die Elemente dauernder Proſperität in jo hohem Maße, daß alle Drohun⸗ 
gen und Wahl⸗Intriguen der Demagogen die Gemüther nicht weſentlich zu 

eunruhigen vermögen. — In der letzten Woche haben in Baumwolle, Ge⸗ 
treide und Kaffee ſehr große Umſätze en Häute find feſt, Metalle 
und Farbwaaren dagegen ruhig und au Lieferung ganz unverkäuflich. — 
Fonds bedeutend niedriger. Geld abundant zu 6 und 7 % für Wechſel, 7 
und 8 % für erſtes Papier von 2 und 6 Monat ohne Indorſo, 9 und 12 
% für andere Namen. 5 
Courſe niedriger. London 107%4—108%. Fat 5. 16420, Ant 
werpen 5. 16% —18%. Amſterdam 414%. Frankfurt a. M. 411— 4. 
Hamburg 367 —.36 , Bremen 78 ung. Preuß. Thaler 7275278. 
Baumwolle. Die etterberichte vom Süden lauten günjtiger, und 
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überall, wo die Nachtfröſte vom 13. bis 16. d. die Pflanze nicht getödtet ha⸗ 
ben, wird ſich dieſe wieder raſch erholen. Inzwiſchen ent es ſich immer 
deutlicher heraus, daß die Ernte durch die lange Dürre im Sommer und die 
ſpäteren Stürme in der Quantität, noch mehr aber in der Qualität unge⸗ 
wöhnlich ſtark gelitten hat und die höchſten Schätzungen im ganzen Lande 
gehen zur Zeit nicht über 4 Millionen Ballen. 

Die ſüdlichen Seehäfen, Charleſton, Savannah, Mobile und New⸗Or⸗ 
leans, bieten faſt gar keine Auswahl in den feineren Sorten. Dieſe werden, 
weil ſie überhaupt ſo ſelten ſind, von unſeren Händlern und Spinnern ſchon 
an den großen Landmärkten ſelbſt, (Columbus, Auguſta, Memphis ꝛc.) auf⸗ 
gekauft, und da wir ſetzt auf fünf verſchiedenen Wegen die direkte Eiſenbahn⸗ 
Verbindung mit Miſſiſſippi zc. haben. Auch die Speſen via New⸗York nach 
Europa bedeutend niedriger ſind, als via New⸗Orleans ꝛc., ſo wird unſer 
Platz recht eigentlich der große Markt für die höheren und höchſten New: 
Orleans⸗ ıc. Qualitäten, wogegen die Conſignationen der Pflanzer nach den 
ſüdlichen Seebäfen ſich begreiflicherweiſe immer mehr auf die geringeren 
Sorten beſchränken. . 1 
Unſere Märkte haben ſich in der vorigen Woche nicht weſentlich verän⸗ 

Nur Charleſton und Savannah ſind wieder % e. geſtiegen. 
Folgendes ſind die letzten Daten vom Süden: . 


dert. 


Wochen⸗ Wochen⸗ 
zufuhr. verkäufe. Vorrath. 
New⸗Orleans, 27. Oktober 65,000 54,010 249,000 
Mobile 27. „ 14,00 15,000 109,000 
Savannah, 25. „ 16,000 10,000 — — 
Charleſton, ed „ 15,000 13,000 —— 
Liverpool Strict Fracht 
middl. middl. Liverpool. Cours. 
New⸗Orleans, 27. Okt. 11½ c. 12 c. 9/16 d. 108 
Mobile, 27. Okt. 11 c. 11% c, N 108 
Savannah, 25. Okt. 1144 e. 1%. ½ d. -107% 
Charleſton, 25. Okt. 11 c. 11% e. 4 d. 108 


Breslau, 22. Nopbr. [Börſe.] Die Börſe verkehrte in ſehr feſter 
Haltung bei meiſt höheren Courſen. National⸗Anleihe 56%, Credit 62% bis 
62½, wiener Währung 73%—73% bezahlt. Von Aktien waren Oberſchle⸗ 
ſiſche ſehr begehrt und wurde dafür bis 128 bezahlt. Fonds feſt. 

Breslau, 22. Novbr. [Amtlicher Produkten-⸗Borſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert flau; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 13% 
bis 14% Thlr., feine 14%—15% Thlr., hochfeine 15%—16% Thlr. — 
Kleeſaat, weiße, faſt geſchäftslos; ordinäre 124—14% Thlr., mittle 16 
bis 18½ Thlr., feine 19—20½ Thlr., hochfeine 21—22 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) höher; pr. November 51 y—% Thlr. bezablt, 
November⸗Dezember 50%—% Thlr. bezahlt und Gld., Dezember⸗Januar 
50% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 50½—. Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —. 

Rüböl unverändert; loco 11% Thlr. Br., pr. November und Novem⸗ 
ber⸗Dezember 11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., Dezember⸗Januar 11% Thlr. 
Fr,, Januar-gebruar 1861 11% Thlr. Br., Februar⸗März 11% Thlr. Br., 
April⸗Mai 12 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; gel, 9000 Quart; loco 20% Thlr. 
bezahlt und Gld., pr. November und November⸗Dezember 20% Thlr. bezahlt, 
Dezember⸗Januar 20%, Thlr. Gld., Januar⸗Februar 1861 20% Thlr. Gld., 
Februar⸗März 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 21 Thlr. Gld. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 22. Novbr, [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Der heutige Markt war für jede Getreideart wiederum ſehr flau und faſt 
geſchäftslos, nur das Nöthigſte zum Conſum wurde gekauft; bei ziemlich 
guten 2 7 f. und Offerten von Bodenlägern haben ſich die geſtrigen 
Preiſe ſchwach behauptet. 


Weißer Weizen 86-90 95100 Sgr. 
Gelber Weizen 84—88—90— 94 „ E 
Brenner⸗Weizen 70—75—80— 82 „ nach Qualität 
Roggen 58—62—64— 66 „ 
Dee: hanee 50—55—60— 65 „ und 
. 7 38; 
Koch⸗Erbſen 62—65—70— 76 „ Gewicht. 
utter⸗Erbſen . . 54 —56—58— 60 „ 
ii 0 45—50—53— 56 


Deljaaten fanden zur Notiz willig Nehmer, gute Qualitäten Winter: 
raps und Schlag⸗Leinſaat blieben begehrt. — Winterraps 88—93—95 bis 
97—99 Sgr., Winterrübſen 80—85—88—90—93 Sgr., Sommerrübſen 70 
bis 74—76—78—80. Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach 
Qualität und Trockenheit. 

Rüböl geſchäftslos; loco 11% Thlr. Br., pr. November und Novem⸗ 
ber⸗Dezember 11% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 11% Thlr. Br., pr. Früh: 
jahr 1861 war 12 Thlr. Br. 

Spiritus unverändert, loco 13 Thlr. en detail bezahlt. F 

gr Kleeſaaten beider Farben war bei flauer Haltung nur geringe 
Kaufluſt und der Werth ziemlich unverändert. 

Rothe Kleeſaat 114—12%y4—13%y —144—16% Thlr. 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—2ʃ— 22% Thlr. 
Thymothee 8 —9—10—104—11 Thlr. 


nach Qualität. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 22. Nov. Oberpegel: 15 F. 6 3. Unterpegel: 4 F. 2 8. 


Eiſeubahn⸗Zeitung. 

Stettin, 20. Novbr. Ueber den Bau der mecklenburger Oſtbahn wird 
uns Folgendes mitgetheilt: „Seitens des betreffenden Comite's und unter 
Aſſiſtenz des Finanzraths Meyer iſt vorgeſtern mit dem Hauſe Morton Peto 
in London, vertreten durch deſſen Ingenieur Mr. G. Giles, ein Vertrag 
über den Bau der Eiſenbahn von Guͤſtrow über Staffenhagen, Neubranden⸗ 
burg, Milzow bis zur preuß. Grenze, und unter der Bedingung, daß die 
Fortſetzung der Bahn über Paſewalk nach Stettin auf irgend eine Weiſe 
preußiſcherſeits erfolge — abgeſchloſſen worden. Das Haus Morton Peto, 
das ſoeben die Eliſabetbahn in Oeſterreich ausge ührt hat, übernimmt die 
Herſtellung der mecklenburger Bahn nach dem nichlage des betreffenden 
Comite's, und für die darin ermittelte Herſtellungsſumme von etwas über 5 
Mill. Thaler. Die Großherzöge von Schwerin und von Strelitz haben die 
Garantie von 4 % Zinſen, und % fl Amortiſation für die ganze Summe 
auf das Domanium (d. b. die fürstlichen Domangüter) übernommen, und 
ſind die betreffenden 5 Mill. dagegen bereits pari geſichert — nachdem der 


grob. Kommiſſarius auch noch zugeſagt hat, für Herſtellung derjenigen Ar⸗ 


eiten einzutreten, die ſich heute noch nicht veranſchlagen ließen, z. B. die 

Anſchlußarbeiten an der preuß. Grenze, und einige Hochbauten — im Be⸗ 

trage von vielleicht einigen Hunderttauſend Thalern. 
. 


Die böhmiſch⸗ſchleſiſche Eiſenbahn. 

Der ſchleſiſche e je bevorwortet eine Eiſenbahn nach Böh⸗ 
men in Verbindung mit der Freiburger über Liebau mit dem Bemerken, 
daß dies die kürzeſte Linie zur Verbindung mit Prag ſei. Dies iſt nicht 
ganz nase Von Freiburg aus kann dieſe Bahn nur links von Gottes: 

erg die Waſſerſcheide überichreiten. Von dieſem Punkte aber eben jo wohl 
über Liebau als über Friedland nach Böhmen und zwar an die bereits vor⸗ 
handene böhmiſche Bahn bei en geführt werden: Die Bahn über 
ya würde aber min deſtens 2 Meilen kürzer werden und die 
aſſerſcheide bei Liebau nicht zu überſchreiten haben, wie ein 
Blick auf die Karte lehrt. ; ; 

Die Vermeidung des Umweges ift wegen der möͤglichſt nahen Verbindung 
mit Prag, Baiern. Schweiz, Italien zc. von großer Wichtigkeit. Es find 
überhaupt nur 2 Meilen bis an die böhmiſche Grenze zu bauen, das Geld 
daher leichter aufzubringen, die Bahn kann von Gottesberg aus ohne einen 
anſteigenden Punkt, ein fortdauerndes Gefälle erhalten, was für deu Kohlen⸗ 
Verkauf von ſehr erheblicher Wichtigkeit iſt, und endlich bringt ſie auch das 
tannhauſen⸗wüſtegiersdorfer Thal in direkte Verbindung mit den böhmiſchen 
Fabrit⸗Diſtritten. Die Linie Gottesberg⸗Friedland⸗Schwadowitz dürfte da⸗ 

er vor der Linie Gottesberg⸗Liebau⸗Schwadowitz jedenfalls den Vorzug 
verdienen. 5 

Sie liegt im Intereſſe der ganzen Provinz Schleſien, der großen Ver: 
bindungslinie nach Baiern und Italien und des waldenburg⸗ 
gottesberger Kohlendiſtrikts, ans welchem die Kohlenfracht nach 
Böhmen über Liebau mindeſtens doppelt jo viel betragen würde, als über 
Friedland. — Hoffentlich werden die allgemeinen Intereſſen bei dieſer Linie 
nicht wie bei ſo manchen Andern Privatrückſichten geopfert werden. Kr. 


8 Vorträge und Vereine. 

Oe. Breslau, 22. Novbr. [Die Sitzung des ſchleſ. Muſeum⸗ 
Vereins,] welche in dieſem Winter allmonatlich ſtattfindet, war auch dies⸗ 
mal wieder reich an Stoff. Herr Baurath Studt gab Bericht über das 


„germaniſche Muſeum“ in Nürnberg und einen dort abgeſtatteten Beſuch. 


7 


Es hat dieſe allgemein deutſche Anſtalt den Zweck, die Geſchichte des deutſchen 
Volks und Vaterlandes für's erſte nur bis 1650, in voller Ausführung des 
Grundplanes aber bis zur Gegenwart in einer Sammlung von Quellen 
jeder Art zur Darſtellung zu bringen und dieſe Quellen in Schrift und 
Bild, in Bauwerk und Geräth, Waffen und Schmuck ꝛc., die jetzt durch Un⸗ 
wiſſenheit, Mangel an Kunſt⸗ und Nationalſinn maſſenweiſe verloren, zer: 
ſtreut, zerſtört, in's Ausland verſchleudert werden, zu bewahren für künftige 
Forſchung. Das geſammte deutſche Volk ſoll in dieſem Muſeum ein groß⸗ 
5 10 Denkmal ſeiner Geſchichte, Kultur, Wiſſenſchaft, und einen Mittel⸗ 
punkt haben, von dem aus die weit auseinander liegenden Quellen in wohl⸗ 
geordneten Repertorien mit einem Blicke überſehen werden können, wo jede 


Provinz, jede Stadt, jedes Dorf, ja jede Familie Nachrichten über ihre Vorzeit 


einholen können. — Die Bildung des Muſeums, angeregt durch den Frhrn.“ 
Dr. v. Aufſeß, der ſeine eigenen bedeutenden Sammlungen, zunächſt auf 
10 Jahre, zu Gebote ſtellte (1852), ging raſch vorwärts, und gegenwärtig 
zählt es ſowohl ſeine Gegenſtände nach Tauſenden, als auch ſeine Reper⸗ 
torien bereits, auf's Fleißigſte bearbeitet, einen großen Umfang erreicht 
haben und ihm bedeutende Geldmittel, wenn ſchon für die volle Erreichung 
des Zieles noch lange nicht genügende, zufließen. Auch iſt ihm ſtatt der 
anfänglich gewährten verſchiedenen Räume die alte Karthauſe zu Nürnberg 
überwiejen worden. Gleichwohl macht es, in deren Baulichkeiten 1 
geordnet untergebracht, auf den Beſchauer nicht den unmittelbaren Eindruck, 
den er davon erwartet, und dies rührt wohl daher, daß eben dieſe Erwar⸗ 
tungen für das kurze Beſtehen der Anſtalt zu hohe ſind; ferner daß das 
bereits Vorhandene bei der geordneten Aufſtellung ſich nicht jo voluminds 
ausnimmt, ſowie daß man durch die großartigen Neubauten andern Orts 
an imponirende Paläſte gewöhnt iſt und hier in abgeſchiedene mittelalter⸗ 


liche Räume eintritt, endlich daß zum vollen Verſtändniſſe und Genuſſe eine 


geeignete Vorbildung, Nationalſinn, Liebe zu den Alterthümern und eine 
gewiſſe Uebung im Beſchauen ſolcher Sammlungen er — Der Vor: 
tragende wies auf den Werth dieſer nationalen Anſtalt und auf ihre 
Förderung hin, wie er ſchon im Jahre 1854 als Stadtverordneter 
es gethan, bei welcher Gelegenheit er auch eine Kommiſſion für Er⸗ 
richtung eines ſchleſiſchen Muſeums von Seiten der Commune und die 
Mittel und Wege hierzu. Von alledem iſt leider, außer daß es die Entſte⸗ 
hung des hieſigen Muſeums und Vereines aus Privatkräften angeregt 
hat, nichts gelhehen, — Nachdem noch Hr. Oberlehrer Dr. Palm, der 
hieſige Bevollmächtigte des germaniſchen Muſeums, angemerkt, daß der 
Hauptzweck dieſes Inſtitutes die Anlegung der möglichſt vollſtändigen Re⸗ 
pertoire ſei, in denen man Auskunft über das Vorhandenſein von Quellen ꝛc. 
finden könne; daß mithin das Sammeln von Objecten ſelbſt erſt eigentlich 
in zweiter Linie ſtehe, ſowie daß aus dem germ. Muſeum bereits höchſt be⸗ 
deutende Arbeiten hervorgegangen (v. Eye, Bartſch, Falke ꝛc.), gab Herr 
Dr. Luchs Nachricht über das jüngſte vaterländiſche Muſeum, das für 
Neuvorpommern und Rügen zu Stralſund, das nach circa 1½ Jahren 
Beſtehens bereits ſehr günſtige Ergebniſſe erreicht hat, auch ſich umfaſſender 
Beiträge an Gegenſtänden wie an Geld aus allen Kreiſen der Bevölkerung 
erfreut. Der vorgeleſene Aufruf des dortigen Vereins iſt vorzüglich geeig⸗ 
net, Jedermann für die Sache zu intereſſiren. — Es wurden Vorſchläge 
gethan, auch hier eine derartige populäre Anſprache in geeigneten Wegen 
zu verbreiten. Ein Schritt hierzu iſt bereits geſchehen, ein anderer von 
Delöner proponirter wird dem Vorſtande zur Ausführung empfohlen. 
Ebenſo ein Antrag von Oberlehrer Palm auf Anknüpfung näherer Bezie⸗ 
hung zum germ. Muſeum, desgl. vom Ref. Wend roth auf Feſtſtellung 
der Rechtsſphäre des Vereins und auf Beſchluß der Sitzungen durch ein 
gemeinſames Abendbrot. 


Noch legte Dr. Luchs eine 1 1 par bildlicher Darftellungen vor, 


aufgefunden bei Reparaturen im Rathhauſe und dem Muſeum gegen Re⸗ 
vers übergeben: 2 große in der Oder gefangene Lachſe, à ca. 2 Ellen ſchleſ. 
lang, Oelbilder auf Holz mit Inſchrift, aus Anf. des vor. Jahrhdts.; eine 
Abbildung des Kaiſers Ferdinand III., Kupferſtich von Andreas Reich, 1644; 
eine Schriftkünſtelei, Mitte vor. Jahrhdts, von Bartſchius (Bartſch) verfer⸗ 
tiget; die älteſte Karte von Schleſien, 1561 1 verlegt von 
David Albrecht hier, gedruckt in a von Nicol. Schneider 1605, des 
dicirt an Rehdiger; 2 große decorative Bilder mit allegoriſchen Bildern und 
Umſchriften im Stile der letzten (nunmehr zerſtörten Malerei) des Fürſten⸗ 
j 1 MR — Nächſte Sitzung wahrſcheinlich wieder am Zten Mittwoch 
des Monats. 


D Breslau, 21. Novbr. [Zweiwochen⸗Bericht aus dem Hand 
werker⸗Vereine.] Donnerstag den 8. d. M. hielt Hr. Prof. Dr. Sade⸗ 
beck einen Vortrag aus der Phyſik, und zwar über den Hebel und die An 
wendung der darauf bezüglichen Geſetze in vielen Geräthſchaften des ge: 
wöhnlichen Lebens. Der Vortrag des Hrn. Dr. E 
12. d. Mts. behandelte den Einfluß der Koſt auf die arbeitenden 
Klaſſen. Zwiſchen beide Sitzungen fiel, am Sonnabende den 10. Nopbr., 
als am Schillertage, das Stiftungsfeſt des Vereins. Am 15., Donners⸗ 
tag, fand Fragen⸗ Beantwortung ſtatt: Ingenieur Franke ſetzte 
auseinander, weshalb ein oft nur leichter Wagen im Vorüberfahren ein 
ganzes e Gebäude zu erſchüttern 5 5 ferner: daß das Netzen 
der Steinkohlen nur den Zweck habe, Staubkohle feſt zu machen und vor 
dem Fortwehen durch Zug zu bewahren; bei Stückkohle, und wo das Fort⸗ 
wehen ſich anderweit vermeiden laſſe, auch bei Staubkohle wende man es 
nicht mehr an. Die gegentheilig ausgeſprochene Anſicht, daß es den Bud 
habe, durch die Zerſetzung des Waſſers die Verbrennung zu fördern, ſuchte 
der Beantworter als eine nicht ſtichhaltige nachzuweiſen. Hr. Kfm. Heil⸗ 
born legte in ausführlichen Zahlen⸗Nachweiſen die Unwahrſcheinlichkeit der 
Lotteriegewinne dar, die Unfruchtbarkeit der auf Lotterieſpiel verwandten 
Gelder gegenüber der Seltenbeit größerer Gewinne. Er wies auf die ſichere 
und nutzbringende Anlegung erſparter Gelder bei Alters⸗ oder Lebens⸗ 
Verſicherungen hin und ſprach dabei ausführlicher über die „Iduna“ und 
„Concordia“. Auch gab er Auskunft über die kaſſeler Anlehensſcheine. 
Herr Aſſeſſor Mehrländer beantwortete eine ganze Reihe von Fragen, 
zum Theil über die Bedeutung von Fremdwörtern, meiſtens aus der juriſti⸗ 
ſchen Geſchäftsſprache; ferner: ob das früher gezahlte „Hausſtandsgeld“ das 
jetzt eingeführte „Bürgergeld“ erſetze; ob man genöthiget werden könne, ein 
der Führung des Dienſtboten widerſprechendes Zeugniß in das Geſindebuch 
einzutragen, u. A Hr. Wundarzt Hanko gab die verſchiedenen unter 
dem Namen „Scheintod“ gemeinhin zuſammengefaßten Erſcheinungen an 
und die in den verſchiedenen Fällen anzuwendenden Mittel. — Montag den 
19. November Vortrag des Hrn. v. Kornatzki über das Weltgebäude, und 
zwar über die richtige Orientirung, den Begriff des Horizontes u. a. Vor⸗ 
Erläuterungen, ſodann über die Planeten, den Umlauf der Erde um die 
Sonne, den Mond und die Kometen. Zur Veranſchaulichung diente ein in 
Bewegung geſetztes Planetarium. 

Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift 

Neintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. [2869] 


„  Boonlg & Comp, 


vorm, ock, 


Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
BRESLAU, Schweidnitzer-Strasse Nr, 8, [3150 


Abonnements zu den vortheilh. Bedingungen beginnen täglich. 


Pariſer Gürtel und Gürtelſchlöſſer, Kleidergarni⸗ 
rungen in Seide und Gold, Strumpfwollen, 
zu billigſten Preifen bei 


Ohlauerſtraße Nr. 1, zur Kornecke. 


C. F. Hientzsch, 


Musikalien- Handlung & Leih- Institut, 
BRESLAU, 


Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 


[3506] 


schrägüber der „goldenen Gans.“ [2546] 
1 u e ar Ne ee 


er am Montage den 


mu mn nn mu DW — 


. enen» NV 
* 


N Charlemagne II. gingen ferner ein: Samml. der Exp. der Schleſ.] und herzurichten, nicht blos weil immer wieder die Gefahr einer Kündigung 
Von Frau Baronin von Willamo⸗ vorlag, ſondern auch weil in Belgrad der Miethzins jo hoch iſt, daß durch 
Herr Kreisrichter Pohler zu | Erſparung deſſelben in 6—7 Jahren ein Kapital von 500 Dukaten erübrigt 
id⸗Jwird, mit welchem die Gemeinde einen gleichen Neubau unternehmen kann. 

4 ferner Glaubensbrüder hat daher 


a zu Breslau 19 Thaler 10 Sgr. 
witz⸗Möllendorff auf 


nitz, 1 Thlr. Siegel H. P. Breslau, 1 Thlr. 


114 Thaler 22½ Sgr. zuſammen 220%, Thaler. Hiervon verausgabt: 


119 Thaler 12½ Sgr., verbleibt ein Beſtand 
3625] Kanth, den 22. November 1860. 


Nuf ruf. 
Die ag Gemeinde zu Belgrad in Serbien 
Jahre dadurch einen neuen Aufſchwung genommen, daß ihr 
durch den verſtorbenen Fürſten Miloſch eine bisher unbenutzte Kapelle nebſt 


hat in dieſem 


ſehr geräumigem Pfarrplatze geſchenkt worden 


in den Beſitz eines eigenen Gotteshauſes gelangt iſt, hat ſich die dringende 
Nothwendigkeit berausgejtellt, auch ein Schul: und Pfarrhaus zu erbauen, 
da das bisher als Kirche, Schule, Pfarrer⸗ und Lehrerwohnung benutzte ge⸗ 
miethete Lokal von einem neuen Beſitzer gekündigt und bei der großen, ſtets 
ſteigenden Schülerzahl ein paſſender Erſatz ſchwer zu beſchaffen war. 
ſchien es nicht rathſam, noch einmal ein Haus für dieſen Zweck zu miethen 


Meeſendorf, 2 Thaler. 
Neumarkt, 1 Thlr. Siegel H. S. Neuſalz, 1 Thlr. Siegel J. G., Schweid⸗ 
Mit den bereits angezeigten — Im Vertrauen auf Gott und die Hil 
die aus 400 Seelen beſtehende, meiſt ganz arme deutſche Gemeinde rüſtig 
Hand an's Werk gelegt und unter großen Opfern mit erborgten Kapitalien 
im Betrage von 500 Dukaten und größeren und kleineren Geſchenken von 
zuſammen 200 Dukaten in möglichſt einfacher und billiger Weiſe neben ihrem 
Kirchlein ein Schul⸗ und Pfarrgebäude errichtet, welches am 7. v. M. ſeiner 
Beſtimmung übergeben worden iſt. So ſteht denn mit ihrer bedeutſamen 
Aufgabe am Eingange in den Orient eine deutſch⸗evangeliſche Kirche und 
Schule und charakteriſirt ihre eigenthümliche Stellung auch äußerlich ſchon 
dadurch, daß hart neben dem Kreuze ihres Gotteshauſes ſich der Halbmond 
eines türkiſchen Minarets erhebt. Die Schule befindet ſich in blühendem 
Zuſtande und vermag kaum die Kinder, ſelbſt fremder Confeſſionen, die ihr 
zugeführt werden, aufzunehmen. Um ſo größer iſt daher der Kummer der 
Gemeinde, der ihr durch den unternommenen Bau des Schul⸗ und Pfarr⸗ 
Die geliehenen Gelder haben nur auf kurze Friſten 
beſchafft werden können, und ſchon nächſte Weihnachten iſt der Gemeinde⸗ 0 
Vorſtand verpflichtet, eine Summe von 100 Duk. zurückzuzahlen. In dieſer] ſehr gern bereit: 


—— — 


von 20 Thlr. 20 Sgr. 
Dr. Stadthagen. 


iſt. Nachdem ſo die Gemeinde 


Auch 


Die Verlobun g meiner Tochter Sophie 


mit dem Gutsbeſitzer Herrn Theodor Schar: | Freitag, den 23. Novbr. 


fenort beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Liegnitz, den 21. November 1860. 

4577 Dr. Eduard Mattersdorf. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Adolph Kemmler. a 
Emilie Kemmler, geb. Greulich. 

Breslau, den 22. November 1860. [4576] 


Vermählungs- Anzeige. 
Unsere gestern in Ratibor vollzogene Ver- 
mählung zeigen wir hierdurch ergebenst an, 
Bauerwitz, den 21. November 1860. 
Hecke, Kgl. Kreisrichter. 
Anna Hecke, geb. Wollenhaupt. 


Die heute Früh 2 Uhr erfolgte zwar ſchwere, 
aber glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau 
Amelie, geb. Goguel, von einem gefunden 
Knaben zeigt ſtatt beſonderer Meldung ent: 
fernten Verwandten und Freunden was 


ergebenſt an: 
Müller, Inſpector. 
Rosnochau, den 21. November 1860. 


Todes⸗Anzeige. 4569] 
Geſtern Nachts 12% Uhr entriß uns der 
Tod unſern innigſtgeliebten Bruder, Schwager 
und Onkel Lazarus Caſſirer. 
Theilnahme bitten: 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 22. Novbr. 1860. 
Trauerhaus: Antonienſtraße Nr. 30. 


[3617] Todes: Anzeige, 


Geſtern ftarb der Kanzleidiener bei dem & 


biefigen königl. Stadtgericht, Herr Auguſt 
Scholz, im Alter von 67 Jahren, dekorirt 
mit der Kriegsdenkmünze und dem allgem. 
Ehrenzeichen für die treuen Dienſte, die er dem 
Vaterlande als Soldat und als Staatsdiener 
durch 48 Jahre geleiſtet. Wir bedauern den 
Verluſt dieſes biedern, rechtſchaffenen Amts⸗ 
Nena deſſen Andenken noch lange in uns 
ebendig bleiben wird. 3 
Breslau, den 22. Nov. 1860. 
Die Unterbeamten des königlichen 
Stadt⸗Gerichts. 


Geſtern Früh 6 Uhr entſchlief ſanft unſere 


i er Mutter und Schweſter, die verwittw. 


ammer⸗Aſſeſſor Puſch, geb. v. Zander 
im Alter von 60 Jahren 175 Wonen und 
11 Tagen, während eines längeren Aufent⸗ 
haltes bei lieben Verwandten. Dieſe Anzeige 
widmen ſtatt beſonderer Meldung allen Ver⸗ 
wandten und Bekannten, die liefbetrübten 

interbliebenen. 3619 

Barby bei Magdeburg, den 20. Nov. 1860. 

Caroline Dutain, geb, von Zander, 

als Schweſter. 
Theodor Puſch, als Sohn. 


Durch das Scharlachfieber wurde uns heute 
Morgen 6% Uhr unſer 8% Jahr alter, ge: 
liebter Sohn Oscar plötzlich entriſſen. Dies 
zeigen wir hiermit Verwandten 5 
ergebenſt, mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme, an. 

Zabrze O.⸗S., den 21. Novbr. 1860. 

[3607] A. Deichſel nebit Frau. 


Todes⸗Anzeige. 

Statt beſonderer Meldung 
zeigen wir tiefbetrübt den heute Morgen 
11% Uhr erfolgten ſanften Tod unſerer ge: 
liebten Tante, des Fräuleins Juliane Wei⸗ 
chert, an Lungenlähmung in dem Alter von 
73 Jahren 8 Monaten 10 Tagen, um ftille 
Theilnahme bittend, hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 22. November 1860. 
Friedrich Rehorſt nebſt Frau 
[3622] und Familie. 
Die Beerdigung findet Sonntag den 25., 
Nachmittags 3 Uhr, auf den großen Kirchhof 
in der Friedrich⸗Wilhelmſtraße ſtatt. 


Familiennachrichten. 
Verlobungen: Frl. Marie Eger in Pirna 


mit Hrn. Herrmann von re auf Amt 


Leubus in Schleſien, Frl. Hannchen Holländer 
in Myslowitz mit Hrn. Philipp Goldberger 
aus Andrichau, Frl. Johanna Brahmſohn in 

re mit Hrn. M. Perſicaner in 


ck. 

Geburt: Eine Tochter Hrn. Julius Ber⸗ 
ger in Hirſchberg. * 

Todesfälle: Frau Emilie Sarganeck, geb. 
zart in Hermsdorf bei Waldenburg, Graf 

nton Maria von Matuſchka und Toploczau 
Bien von Spaettgen, Majoratsherr auf 

itſchen. 


Verlobungen: Fräul. Hilda v. Voigts⸗ 
abe in Stralſund mit Hrn. Lieut. Baron 
von le Fort zu Papendorf, Frl. Thereſe 
Knobloch mit Hrn. Wilh. Haaſe in Berlin. 
Chel. Verbindung: Hr. Theod. Grunow 
mit Frl. Clara Polsberow in Berlin, Herr 
Theod. Cohn mit Frl. Emma Horwitz daſ. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Rud. Siebeliſt 
in Berlin, eine Tochter Hrn. Dr. Rich. Baltzer 
in Dresden, Hrn. J. Arnheim in Konitz. 
Todesfälle: verw. Hofrath Hecker, geb. 
Sn Det: 65 a d d. 8 2 8 
ogelſang in Dolzig, Frl. Louiſe v. „ 
Sihanane von Da ieh bei Stargard. 5 


Verein für klassische Musik. 
Sonnabend den 24. Nov. keine Ver- 

Sammlung, Die nächste Sonnabend den l. 

Dezember. Der Vorstand, 


Um ſtille 


Theater: Rep ertoire. 
] (Kleine Preiſe.) 
um dritten Male: „Ein Blatt Papier.“ 


„les pattes de mouches“ von 
bearbeitet von Th. Gaßmann. 

Sonnabend, 24. Novbr. (Kleine Preiſe.) 
„Fidelio.“ Oper in 2 Akten, nach Bouilly 
und Sonnleithner von Treitſchke. Muſik 
von L. van Beethoven. 


Sardou, frei 


Freitag, den 23. Nov., Abends 7 Uhr, 
im Musiksaale der Universität: 


Concert 

des Alexander Winklewski, 

unter gütiger Mitwirkung des Hrn. Organisten 
C. Werner. [4582] 

Billets à 15 Sgr. sind bei Herrn Ober- 
pedell Heinrich, sowie in den Musika- 
lienhandlungen der Herren F. E. ©. Leu- 
ekart und Hientzseh zu haben. 
ee TREE 
C 
J. Montag den 26. Nov., Abends 7 Uhr, , 
J. im Musiksaale der kgl. Universität: 


Comeert 


von 


Alexander Drey schock. 


J. Hofkapellmeister und k. k. österreich. 
Kammervirtuose. N 

Billets a 1 Thlr. sind in der Buch- X 

und Musikalienhandlung von F. E. C. '% 
L Leuckart, Kupferschmiedestr. 13, . 
zu haben. [3615] % 
ee ebe eb bebe SH 


Circus Anglo-American. 
Heute Freitag den 23. Novbr.: 
Große Vorſtellung. 

Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr. [4580] 
Es finden ganz beſtimmt 
nur noch 8 Vorſtellungen ſtatt. 


Weiſs⸗Garten. 
Dinstag, d. 27. Novbr. 1860. 


Zum Benefiz des königl. 
Muſik⸗Direktors Moritz Schoen, 


großes Concert 

unter freundlicher Mitwirkung des königl. 
Muſikdilkdirektor Hrn. Heſſe, Hrn. Schubert, 
der Virtuoſen Herren Heyer, Scholz, der 
12jähr. Violinſpielerin Franziska Schoen, 
der Springer'ſchen Kapelle und dem Muſik⸗ 
Corps des J. Küraſſier⸗-Regiments. Beſonders 
hervorzuheben aber iſt die zum erſtenmale in 
Breslau zur Aufführung gelangende Schiller⸗ 
ſche Ballade: „Die Bürgſchaft“ mit der 
Declamations-⸗Muſik von Wichtl, die in 
der neueren Zeit in München, Amſterdam 
und anderen Hauptſtädten mit großem Beifall 
gehört wurde. 3609 

Das Entree in den Saal koſtet für Herren 
a5 Sgr., Damen a 2% Sgr., eine Loge für 
8 Perſonen 1 Thlr. 10 Sgr., ein numerirter 
Tiſch auf der Gallerie mit 4 Sitzplätzen 15 
Sgr. Die Billets ſind in ſämmtlichen hieſi⸗ 
gen Muſikalien⸗Handlungen und in der Con⸗ 
ditorei der Herren Redler u. Arndt zu 
baben. Beſtellungen auf Logen und nume⸗ 
rirte Tiſche werden im Weiſs⸗Saale ſelbſt 
rechtzeitg erbeten. An der Kaſſe treten am 
Tage der Aufführung erhöhte Preiſe ein. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Freitag den 23. Novbr.;: [4579] 
6; Abonnements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
ur Aufführung kommt unter Andern: 
rand⸗Nonetto von Louis Spohr. 
In den Zwiſchenpauſen werden die Tiroler 
Alpenſänger mehrere Piecen vortragen. 
Anfang 5 Uhr Ende 10 Uhr. 
Entree für Slihtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. 


Die Waſſerheil⸗Auſtalt 


in Charlottenburg, 
Stunde von Berlin, nimmt das ganze 
Jahr hindurch Kranke aller Art auf. 
[3036] Der Dirigent Dr. Ed. Preiß. 


N 


einen geehrten äftsfreunden 
mache ich hiermit die 1 80 Anzeige, 
daß ich vom 4. Dezember d. J. mein 
Domicil von Beuthen OS. nach Kat⸗ 


towitz verlegen werde, und bitte Cor⸗ 

reſpondenzen an mich nach dieſem Orte 

zu adreſſiren. 4563 
Beuthen OS., im November 1860, 


Marcus Fiedler. 


— ä ————— — — — — 
Ay einer der ſchöneren Städte Oberſchleſiens 

(Kreis⸗ und Garniſonſtadt), mit wohlha⸗ 
bender deutſcher Bevölkerung der Umgegend, 
iſt ein ſeit dreißig Jahren beſtehendes Spe⸗ 
zerei⸗Geſchäft, verbunden mit Weinſtube 
nebſt Haus, wegen Kränklichkeit des Beſitzers, 
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Auskunft durch Anton Breiter in Breslau, 
Breiteſtraße Nr. 22. [4505] 


hauſes erw achſen iſt. 


Bo 


ſtützen zu wollen. 3 
Indem die Unterzeichneten 
wohlthätigen Bewohnern der 


Weiß, Subſenior. 


Conſtitutionelle Reſſource im Weiſs⸗Garten. 


ritt Das zweite große Wohlthätigkeits⸗Concert, 
uſtſpiel in 3 Akten, nach dem Franzöfifchen | ausgeführt von der Springerſchen Kapelle mit Solo⸗Geſängen und Theater⸗Vor 
findet beſtimmt Mittwoch den 28. Novbr. ſtatt. 


— 
tellung, 
Der Vorſtand. 


Im Auftrage des Vorſitzenden Grafen Bethuſy⸗Langenhof lade ich die Mit⸗ 
glieder des Schleſ. Schafzüchtervereins zu der am 


Dinstag den 27. 
mittags Punkt 9 Uhr, ſtattfindenden 
hiermit ein. 


ovember in der goldnen Gans zu Breslau, Vor⸗ 


Sitzung 


Die erwählten Commiſſionen find vom Grafen Saurma-Ruppers⸗ 


dorf für den 21. November einberufen worden. 


[3599] 
Amtliche Anzeigen. 
Aufkündigun 


von ausgelooſten Nen teubriefen der 
Provinz Schleſien. 

Bei der heute in Gemäßheit der Beſtimmun⸗ 
gen SS 41 u. folg. des Rentenbank⸗Geſetzes 
vom 2. März 1850 im Beiſein der Abgeord⸗ 
neten der Provinzial⸗Vertretung und eines 
Notars ſtattgehabten Verlooſung der nach Maß: 
gabe des Tilgungs⸗Plans zum 1. April 1861 
einzulöſenden Rentenbriefe der Provinz Schle⸗ 
ſien, ſind nachſtehende Nummern im Werthe 
von 95,965 Thlr. gezogen worden und zwar: 

23 Stück Liit, A. à 1000 Thlr. 
Nr. 136 190 574 1611 1891 2241 3473 3715 

3936 4224 4225 4894 5445 5696 5791 5803 

6474 6612 6746 7043 7232 7347 7486 7561 

8021 8037 8148 8220 8415 8497 8539 8594 

8644 8670 8721 9821 11213 11548 11706 

12053 12263 12511 12520 12618 13168 

13182 13331 13784 14154 14258 14503 

14720 14770 15119 15207 15269 15633 

15654 15923 16075 16779 17307 17600 

17984 18156 18574 18622 18716 19526 

20493 20731 20957 21075. 

20 Stück Litt. B. a 500 Thlr. 
Nr. 62 1361 1400 1484 2461 2770 2898 3046 

3123 3344 3695 3732 4108 4144 4377 4817 

4853 4979 5232 5344. 

62 Stück Litt. C. à 100 Thlr. 
Nr. 158 954 1119 1470 1478 1773 2254 2259 

2657 3293 4346 4377 4451 4537 4547 5023 

5571 5627 5985 6220 6284 6778 6923 6942 

7009 7084 7135 7643 8166 8339 8515 8527 

8848 9070 9490 9581 9849 10234 10470 
11847 12253 12439 12527 12688 
12964 13168 13255 14401 14547 
15393 15475 15564 15821 15880 
16697 16816 17521 17555 17964 

17980 18111 18127 18202. 

49 Stück Litt. D. a 25 Thlr. 
Nr. 64 271 1474 1480 1551 2446 2642 2803 

3304 3331 3397 3637 3996 4303 4741 4915 

5641 5821 6012 6331 6552 6609 7032 7132 

7229 8123 8299 8374 8432 8720 8766 9169 

9439 9566 9988 10809 12050 12285 12325 

12332 12400 12493 12933 13766 13876 

13919 13924 13990 14057. 

504 Stück Lite. E. a 10 Thlr. 
Nr. 14 33 41 121 128 136 137 143 193 219 

248 256 317 349 350 395 410 512 583 

652 670 684 691 704 721 821 826 831 

835 958 1019 1026 1029 1129 1199 1202 

1216 1298 1334 1477 1510 1548 1552 1618 

1623 1646 1706 1713 1747 1771 1781 1840 

1890 1904 1941 2065 2138 2224 2226 2244 

2284 2334 2343 2361 2382 2422 2517 2520 

2542 2554 2557 2560 2595 2604 2838 2839 

2907 2959 3085 3088 3150 3212 3225 3257 


3301 3540 3593 3632 3744 3765 3857 3931. 


3940 3945 3981 4005 4049 4131 4172 4179 
4202 4270 4379 4405 4511 4549 4550 4606 
4632 4637 4797 4835 4868 4878 4880 4891 
4954 5027 5040 5047 5074 5191 5218 5229 
5293 5344 5369 5472 5542 5582 5597 5628 
5683 5707 5712 5770 5779 5855 5881 5914 
5961 6043 6084 6117 6263 6282 6348 6371 
6420 6484 6568 6605 6637 6649 66756756 
6794 6809 6853 6870 7066 7067 7078 7212 
7214 7245 7265 7335 7340 7346 7349 7365 
7397 7401 7406 7467 7488 7498 7529 7666 
7694 7697 7764 7784 7796 7818 7833 7845 
7847 7867 7917 7952 7984 7997 8025 8066 
8105 8114 8140 8202 8249 8256 8272 8302 
8317 8380 8393 8405 8415 8432 8456 8457 
8473 8520 8581 8648 8707 8739 8813 8842 
8931 8937 8947 8954 8970 8972 9015 9029 
9055 9078 9097 9108 9205 9217 9328 9340 
9362 9408 9422 9428 9448 9486 9578 9697 
9701 9733 9744 9801 9812 9854 9894 9920 
9960 9974 10076, 10084 10096 10137 10205 
10263 10326 10381 10431 10441 10455 
10603 10617 10633 10650 10678 10710 
10718 10720 10729 10753 10814 10856 
10909 10913 10919 10932 11054 11275 
11278 11425 11426 11447 11454 11455 
11469 11553 11567 11569 11586 11693 
11719 11723 11755 11832 11973 12044 
12130 12194 12404 12417 12515 
12525 12530 12583 12727 12781 
12869 12883 12884 12979 13000 
13067 13106 13132 13268 13269 
13303 13311 13331 13354 13394 
13404 13406 13458 13488 13493 13586 
13587 13598 13699 13732 13757 13835 
13890 13895 13945 14046 14066 
14103 14138 14209 14299 14306 
14374 14380 14396 14481 14496 
14536 14548 14575 14693 14734 
14736 14771 14818 14844 14865 
14956 14971 15057 15072 15115 
15147 15181 15271 15509 15566 
15596 15633 15658 15774 15776 
15789 15885 15946 16053 16171 


W. Janke, Generalſecretair. 


16230 16353 16387 16390 16437 
16458 16489 16515 16539 16563 
16598 16665 16686 16784 16807 
16831 16878 16993 17016 17144 
17213 17224 17232 17248 17384 
17463 17537 17548 17609 17611 
17693 17789 17811 17837 17905 
17930 17958 17968 17969 17971 
18034 18042 18052 18067 18073 
18121 18122 18170 18223 18235 
18279 18286 18294 18319 18336 
18374 18375 18421 18470 18497 
18549 18562 18571 18579 18591 
18609 18662 18680 18683 18694 
18777 18783 18815 18852 18895 
18984 19038 19069 19080 19097 
19232 19239 19273 19315 19319 
19333 19378 19387 19395 19399. 
Indem wir die vorſtehend bezeichneten Ren⸗ 
tenbriefe zum 1. April 1861 hiermit kündigen, 
werden die Inhaber derſelben aufgefordert, den 
Nennwerth gegen Au gerien der Renten: 


16453 
16587 
16812 
17153 
17423 
17630 
17920 
17989 
18089 
18270 
18342 
18517 
18598 
18768 
18971 
19104 
19324 


briefe nebſt den dazu gehörigen Zins⸗Coupons 
Serie II. Nr. 6 bis 16 ſo wie gegen Quittung 
in term, den 1. April 1861 und die folgen⸗ 
den Tage, mit Ausſchluß der Sonn⸗ und 
Selttoge bei unſerer Kaſſe — Sandſtraße 
tr, 10 hierſelbſt — in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 9 bis 1 Uhr 
baar in Empfang zu nehmen. 

Die Empfangnahme der Valuta kann, nach 
Maßgabe der Beſtände unſerer Kaſſe, auch 
ſchon früher, und zwar ſchon von jetzt ab 40 
ſchehen, in dieſem Falle jedoch nur gegen Ab⸗ 
zug der Zinſen von 4 pCt. für die Zeit vom 
Zahlungstage bis zum Verfalltage, den 1. April 
1861, worauf die Inhaber der verlooſten Ren⸗ 
tenbriefe hiermit beſonders aufmerkſam ge⸗ 
macht werden. € 

Bei der Präſentation mehrerer Rentenbriefe 
Noli ſind ſolche nach den verſchiedenen 

points und nach der Nummerfolge geordnet, 
mit einem beſondern Verzeichniß vorzulegen. 

Auch iſt es bis auf Weiteres geſtattet, die 
gekündigten Rentenbriefe unſerer Kaſſe mit 
der Post, aber frankirt und unter Beifü⸗ 
gung einer gehörigen Quittung auf beſonde⸗ 
rem Blatte über den Empfang der Valuta ein⸗ 
zuſenden und die Ueberſendung der letzteren 
auf gleichem Wege, natürlich auf Gefahr und 
Koſten des Empfängers, zu beantragen. 

om 1. April 1861 ab findet eine weitere 
Verzinſung der hiermit ee Renten⸗ 
briefe nicht a und der Werth der etwa nicht 
mit eingelieferten Coupons Serie II. Nr. 6 
bis 16 wird bei der Auszahlung vom Nenn⸗ 
werthe der Rentenbriefe in Abzug gebracht. 

Die ausgelooſten Rentenbriefe verjähren 
nach § 44 des Rentenbank-Geſetzes binnen 
zehn Jahren. [1439 

Breslau, den 21. November 1860. 
Königliche Direction der Rentenbank 

für die Provinz Schleſien. 


Nachſtehende ee 
Verhandelt auf der königl. Rentenbank zu 
Breslau, den 21. November 1860. 
In Gegenwart der Abgeordneten der Pro⸗ 
vinzial⸗Vertretung 1440 
1) des königl. Kammerherrn, Herrn Kraker 
von Schwarzeufeld aus Bogenau, 

2) des koͤnigl. Commercien⸗Raths, Herrn 

Franck, ſowie j 
3) des Notars Herrn Juſtiz⸗Rath Beyer, 
von hier Ri g 
erfolgte im heutigen Termin auf Grund eines 
bei den Akten niedergelegten ſpeciellen Verzeich⸗ 
niſſes und nachdem die Löſchung der einzelnen 
Apoints in den Stammbüchern und Löſch⸗Re⸗ 
iſtern erfolgt iſt, die Vernichtung der aus den 
rüheren Verlooſungen in dem letzten Halbjahr 
ur Zahlung präſentirten und reſp. eingelöſten 
Rentenbriefe der Provinz Schleſien nebſt den 
dazu gehörigen Zins⸗Coupons und et 


DR hlr. 
65 Stück Litt. A. à 1000 im Werthe von 65,000 
B. à 500 = s 8,000 


6 = z x s = N 
52 = s Ga 100 » „5,200 
36 = Drama 37% P 900 

47 = E. 4 l0⸗ 4,870 


656 Stück im Werthe von 83,970 

Die Vernichtung geſchah durch Feuer, wel⸗ 
ches in Gemäßheit der SS 46 und 48 des Ren: 
tenbank⸗Geſetzes vom 2. März 1850 hiermit 
regiſtrirt wird. 


0 
(gez.) Kraker v. Schwarzenfelt. Franck. 


(gez.) Carl Ernſt Georg Beyer 
N ph Breslau. u 


e U, 8. 
(gez.) Dr. Koch. Partowicz. 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Breslau, den 21. November 1860. 
Königliche Direction der Rentenbank 


für die Provinz Schleſien. 


großen Noth wendet ſich der Pfarrer der belgrader Gemeinde Paſtor 
von Cölln, an ſein Heimathland und im Beſonderen an ſeine Vaterſtadt 
Breslau mit der dringenden Bitte, ihn und ſeine arme Gemeinde nicht im 
Stiche zu laſſen, ſondern durch Darreichung von Liebesgaben mildthätig unter 


dieſe Bitte ihres fernen Landsmannes den 
Stadt Breslau dringend an's Herz legen, 


erklären ſie ſich bereit, Beiträge für das Belgrader Schulhaus in Empfang 
zu nehmen und demnächſt als ein fröhliches We hnachtsgeſchenk dem Paſtor 
von Cölln für ſeine Gemeinde zuzuſenden. 


Wachler, koönigl. Conſiſtorial⸗ und Schul⸗Rath, Ketzerberg 10. 

v. Roeder, Conſiſtorial⸗Direltor. 

v. Weigel, Tauenzienplatz 3. g 
Dr. Schoenborn, Gymn.⸗Direktor am Magdalenen⸗Gymnaſium. 
Dr. Gillet, Paſtor an der Hofkirche. 


Breslau im November 1860. 


[3613] 


L. F. Maske, Buchhändler, Albrechtsſtraße 3. 
Hirſch, Gymnaſiallehrer, Karlsſtr. 29. im Friedrich⸗Gymnaſium. 


Zur Annahme gütiger Beiträge für das Belgrader Schulbaus iſt auch 
Die Expedition der Breslauer⸗Zeitung. 


[1431] Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Brennholz⸗Bedarfs pro 
1861 der hieſigen Militär⸗Anſtalten, beſtehend 
aus ungefähr: 
2 Klaftern Buchenleibholz, 


Birkenleibholz, 
16 : Erlenleibholz, 
8 72 Eichenleibholz, 
4388 =: Kiefernleibholz, 


ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. Br 
u dieſem Behute haben wir einen Termin 
auf den 3 
22. d. M., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokal anberaumt, und 
können diesfälligen Bedingungen bis dahin 
bei uns in den gewöhnlichen Amtsſtunden 
eingeſehen werden. ! 
Lieferungsluſtige werden eingeladen, ihre 
Offerten verſiegelt in Ziffern und Buch⸗ 
taben unter der Rubrik „Submiſſion auf 
rennholz für die Garniſon⸗Anſtalten in Bres⸗ 


lau“ vor dem Termine an die unterzeichnete 


Verwaltung franco einzuſenden, und wird die 


Eröffnung derſelben in Gegenwart der perſn ?: 


lich erſchienenen Unternehmer erfolgen. 
Später eingehende Offerten und Nachgebote 
werden nicht angenommen. 
Breslau, den 19. November 1860. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Nothwendiger Verkauf. 3 
Die dem Rittergutsbeſitzer Johann Gott⸗ 
ied Brieger, reſp. zur Brieger ſchen 

konkursmaſſe gehörigen 122 Kuxe an der 
auf Bujakower Terrain belegenen Steinkoh⸗ 
lengrube Fortuna⸗Franzisca Nr. 200 des 

Berggegen⸗ und Hypotheken⸗Buches des kö⸗ 

niglichen Bergamts zu Tarnowitz ſollen am 

14. Jan. 1861, von Vorm. 11 Uhr ab, 
an unſerer kat Fe nothwendig ſubha⸗ 
pie werden. Hypot 
ung der Grube können in unſerem Bu⸗ 
reau © II. eingeſehen werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 

ei dem unterzeicheten Gericht zu melden. 

Beuthen OS., den 14. Sept. 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 

Nothwendiger Verkauf. [953] 
Kreis⸗Gericht zu Trebnitz. 

Das Rittergut Guhlau, abgeihäst au 
21,304 Thlr. 13 Sgr. 7 Pf. zufolge der nebjt 
Hypothekenſchein in dem Bureau IIIa einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll 


am 29. Januar 1801, Vormittags 


um 11 Uhr, an biefiger Gerichtsſtelle im 

Parteienzimmer Nr. IV. 
ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
bigerin Maria Fleuxeton wird hierzu öf⸗ 
fentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſich lichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befredigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anpruch bei dem Sübhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. . 

Trebnitz, den 6. Juli 1860. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


[1438] W 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns R. P. Donnerstag zu Rati⸗ 
bor hat die Weinhandlung L. Strauß Söhne 
zu Mainz nachträglich eine Forderung von 
33 Thlr. 15 Sgr. angemeldet. 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf den 

3. Dezember d. J., Vorm. 11 Ubr, in 

unſerem Parteien⸗Zimmer vor dem unter⸗ 

eichneten Kommiſſar, Kreisrichter Arndts, 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Ratibor, den 17. Novbr. 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Offener Rektor⸗Poſten. 

Zum 1. April 1861 ſoll die Stelle 
eines Rektors an der hieſigen höheren, 
Töchterſchule und der hieſigen evangeliſchen 
Bürgerſchule anderweit beſetzt werden. 

Mit derſelben iſt ein Jahresgehalt von 
500 Thalern ſo wie freier Wohnung (für 
letztere wird die erſten zwei Jahre eine 
Miethsentſchädigung gewährt) und In⸗ 
ſtriptionsgebühren für die Aufnahme in die 
hohere Toͤchterſchule verbunden. 

Pro rectoratu geprüfte Theologen, welche 
auf dieſe Stelle reflektiren, wollen ſich bis 
zum 15. Dezember d. J. bei uns unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe und eines 
curriculum vitae auf 5 Sgr. Stempel 
melden. [1436] 

Bunzlau, den 17. November 1860. 

Der Magiſtrat. 


au verkaufen: 3 


eine Scholtiſei mit 50 Morgen Acker und 
Wieſen, die Gebäude 42 Wohnhaus herr⸗ 
ſchaftlich, Inventarium in gutem Zuſtande, 
die Ernte iſt noch vorhanden. Anzahlung 
2000 Thlr. Kaufpreis 5500 Thlr. 

[4585] A. Weidner, Tannengaſſe 7. 


ekenſchein und Beſchrei⸗ 3 


— — 


— 


as —— 


—— 


Se 
* NZ N 


| > | 9 


Die neue Breslauer Preßhefen⸗Fabrik von S. W. Levy, 


Bei Theobald Grieben in Berlin ist so eben erschienen und in A. Goso- 
horsky’s Buchh, (L. F. Maske) in Breslau vorräthig: [3623] 


Der Strassen- und Brückenbau. 


Vorlegeblätter zum Selbst-Unterricht für Architecten und Ingenieure, wie 
zum Gebrauche in Feiertags- uad Gewerbsschulen, mit erklärendem Text, 
; Von Ferd. Jodl, kgl. Baurath in München. 
1. Lieferung, in eleganter Mappe. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Das ganze Werk erscheint noch im Laufe d. J. und umfasst 6 Lieferungen mit 30 


Tafeln gr. Folio (die Mehrzahl in Farben) und Textband. Hervorgerufen wurde dasselbe 


durch das offenbare Bedürfniss nach derartigen Vorlagen für Bautechniker, Werkmeister, 
Werkführer, Polirer und diejenigen jungen Leute, welche sich zu solchen heranbilden 
wollen. Es sind darin die verschiedenen Strassenanlagen, so wie die Darstellung höl- 
zerner, steinerner und eiserner Brückenbauten in grösserem Maassstabe und in so an- 
schaulicher Weise wiedergegeben, dass der Selbstunterricht auf das Beste ermöglicht ist. 
Namentlich wurden auch die Wasserdurchlässe, die kleinen Bogen und Lehrgerüste für 
grosse Brücken, die Fundirungsarbeiten mit den erforderlichen Werkzeugen, schiefe Ton- 
nengewölbe etc. berücksichtigt. Von den dargestellten Bauwerken sind die meisten 
wirklich zur Ausführung gebracht; die betr. Original-Zeichnungen wurden dem Heraus- 
geber von der königl, obersten Baubehörde und den königl. Eisenbahn-Bau-Commissionen 
in München bereitwillig zur Verfügung gestellt, 


8 Preis nur 15 Sgr. vierteljährlich mit Stempel 17 Sgr. 
Seit 1. Oktober erſcheint das illuſtrirte Familienjournal: 


Wochen Der Hausfreund. 


Redakteur: Hans Wachenhuſen. 
8 Mit ausgezeichneten Original⸗Illuſtrationen. 1 

Redigirt von einem Touriſten, der ſeit Jahren ſtets bei allen europäiſchen Konflikten 
zugegen, iſt der Hausfreund durch deſſen Perſon nicht nur an allen intereſſanten Schau⸗ 
plätzen vertreten, er bringt auch neben der Zeitgeſchichte die vorzüglichſten Originalromane, 
populäre Schilderungen, Originalſkizzen aus Amerika, Auſtralien ꝛc. £ 
Das erite Quartal enthält u. A. einen hiſtoriſchen Roman: Der Günſtling Fried: 
richs II., Wachenhuſens Schilderungen feines Aufenthaltes im Lager Garibaldis, in Neapel, 
in Rom, im Hauptquartier des General an während der Eroberung Perugias und 
Spoletos, Beiträge der erſten deutſchen Belletriſten, ein reiches Feuilleton ꝛc. Alles durch 
die vorzüglichſten Original⸗Zeichnungen illuſtrirt. 5 
Zu beziehen durch alle Poſtämter und Buchhandlungen entweder wöchentlich oder 
in Monatsheften. 


[4564] 
13—2 Bogen. 


Verlags⸗Comtoir in Berlin (A. Domine). 
eee 
Ueber 


1000 Schlafröcke 


+ 
Wr, in Zanella, Velour, Plüſch, Lama, Sammt, 
Ka Caſtor, Caſſinet, Rips — 
und rein wollenem Double⸗Düffel 1 
SIE 


® 
EN für 2 ½, 3 ½, 4½, 5½, 6½, 7½, 8, 9% — 11 Thlr. 
Albrechtsſtraße Ohlauerſtraße 83, 


Nr. 51. L. Prager, Eing. Schuhbrücke. 
een 
RIEDEL ENTE 


Conceſſionirtes Görlitzer Packträger⸗Inſtitut, 


Langenſtraße Nr. 18. Vcc) 
Daſſelbe empfiehlt ſich hierdurch zur Annahme von Schiller⸗Looſen und zur Verwen⸗ 
dung ſeiner Leute für Fremde. Louis Stangen. 


Die Handlung W. Bahrendt und Comp. in Danzig 


übernimmt Agenturen und Commiſſions⸗Lager von ſchleſiſchem Hopfen, Kleeſaat ꝛc. 
und empfiehlt ſich zum Ankauf von Produkten, Wolle rc. 
Gute Referenzen und ausreichende Fonds ſtehen zu Dienſten. 


Die Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei 


von A. Hennig in Gleiwitz 
empfieblt: Siedemaſchinen, Hand Dreſchmaſchinen, Getreid:- 
Rein gungsmaſchinen, Malzquetſchen, Walzen⸗Schrootmühlen, 
Rüben⸗Musmaſchinen, Pumpen, Röhren, Stubenöfen 
verſchiedener Große u. ſ. w. 125271 


Zu Musſtattungen und Haushaltungen 


empfehle ich zur geneigten Beachtung mein 


Leinwand., Tifchzeug: und Wäſche⸗geſchäft 


ikolai⸗ und Herren ⸗Straßen⸗Ecke Nr. 77 


[2919] 


E 


Moritz Hausser. 
Mit einem Transport preußiſcher 


Reit⸗ und Wagenpferde 


bin ich angekommen, und ſtehen ſelbe im poln. Biſchof in der 
»Odervorſtadt preiswürdig zum Verkauf. 


[4523] 


12 


Krain a. Poſen d. 


Die Stammſchäferei Lausle in der ſächſiſchen Oberlauſitz 


wird auch nach der Verpachtung des Dominiums rationell fortgezuchtet, und empfiehlt den 


Herren Intereſſenten die hieſigen Zuchtböcke 
136⁰5⁵ 


Rettig⸗Bonbons 


für Huſten⸗ und Bruſtleidende 


von 
Dreſcher u. Fiſcher in Mainz. 
Loſe pro Pfund 16 Sgr., 
in Paketen = 4 Sgr., 
in Schachteln 5 Sgr. 
Alleinige Niederlage bei [3397] 


Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtraße Nr. 4. 


Größtes Lager . Levi 
Patent⸗Velours⸗ Teppiche 
en gros und en detail, [3109] 
bei: Korte & Co., Teppich⸗Fabrik, 

Ring Nr. 14, erſte Etage. 

Ein Gaſthof mit frequentem Deſtil⸗ 
lationsgeſchäft iſt zu verkaufen. Näheres 
bei Herrn Hoffmann, Fr.⸗Wilh.⸗Str. 28 


Für Juwelen, Perlen, Gold u. 
Silber werden die allerhöchſten 
Preiſe gezahlt, Miemerzeile 9. 


Franzbranntwein mit Salz. 


Ein bekanntes Hausmittel gegen Rheuma⸗ 
tismus, die 
S. G. 


chwartz, Ohlauerſtr. 


zu geneigter Berückſichtigung: 
der Rittergutspächter Guſtav Schmuhl. 


Das Brüſſeler igelſchmd von 


Ch. Nagelſchmidt, 


Niemerzeile 10, 1. Etage, 
empfiehlt eine reichhaltige Auswahl in 
allen Garnituren Volants, Taſchen, 
tücher, Barben, Schleier Tücher ꝛc. 
zu den billigſten Fabrikpreiſen en gros 
et en detail. [4490] 


Ein Selterapparat 


mit zwei Bereitungs⸗Keſſeln, Korkmaſchine und 
zum Ausſchank konſtruirt ſteht zum Verkauf 

bei J. M. Schaal, [3624] 
Gelbgießermeiſter in Reichenbach in Schl. 


= Jahn⸗Seife, = 


in Porzellan⸗Pots 10 Sgr. fta, 


Aromatiſche Zahn⸗Paſta, 


das Stüd 5 und 6 Sgr., zum Conſerviren 
und Reinigen der Zähne und des Zahnfleiſches. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Teltower⸗Rübchen, 


pro Metze 5 Sgr., beſte füße 
ungar. geb. 5 1 97 [4583] 
a Pfd. 2 Sgr., bei Entnahme von 10 Pfd. 
a 1% Sgr. C. G. Weber, Oderſtraße 1. 


Flaſche 15 und 74% Sgr. [3612 arzer Kanarienvögel find zu verkaufen 
& a 15. 21 H 0 


reiteſtraße Nr. 10 im Gewölbe. [4587] 


— 


— nn 


Taſchenſtraße Nr. 4, liefert täglich friſch aus der Preſſe und bittet um Aufträge zum Feſte, bis zum 1. Dezember. 


Nutz⸗ und Bauholz⸗Verkauf. 

Aus dem Forſt⸗Reviere Proskawe, 4 Mei: 
len vom Bahnhofe Gellendorf, werden circa 
730 ſchwächere und ſtärkere Kiefern⸗Stämme 
verkauft. [3620 
Termin Dinstag den 27. Nov. d. J., 

Vormittags 10 Uhr, 
im Rent⸗Amte zu Groß⸗Peterwitz. 

Der Förſter Hoffmann in Proskawe wird 
das zu verkaufende Holz vor dem Termine 
jederzeit vorzeigen. 

Gr.⸗Peterwitz bei Gellendorf, d. 22. Nov. 1860. 
Das Rent⸗Amt. 
Aufforderung. 

Der Oberſteiger Johann Friedrich 
Wilhelm Herzog, aus Groß⸗Hennersdorf, 
welcher bei einem Kohlenwerke in Schleſien 
angeſtellt ſein ſoll, wird behufs der Reguli⸗ 
lung des Nachlaſſes ſeines Vaters, des ver⸗ 
ſtorbenen Gedingehäuslers Johann Gott⸗ 
lieb Herzog in Groß⸗Hennersdorf, hiermit 
aufgefordert, unverweilt ſeinen dermaligen Auf⸗ 
enthalt hier anzuzeigen. 

Zugleich erſucht man alle Polizeibehörden 
ergebenſt, Herzog auf dieſe Aufforderung auf⸗ 
merkſam zu machen und deſſen dermaligen 
Wohnort anher zu notifiziren. [1437] 

Herrnhut, den 17. November 1860. 

Das königl. Sächſiſche Gerichtsamt. 
Kölling. 

Laut Autoriſation des königlichen Kreis⸗ 
Gerichts zu Beuthen O.-S., als ober: 
vormundſchaftlicher Behörde, veranlaſſe ich 
innerhalb Jahresfriſt den Umtauſch der 
auf den Rittergütern Bujakow und 
Bobreck, Beuthener Kreiſes (O. S.), haf⸗ 
tenden altlandſchaftlichen Pfandbriefe Lit. A. 
gegen gleich hohe altlandſchaftliche Pfand⸗ 
briefe Lit. A. mit einem Aufgelde von zwei 
Thalern pro Hundert oder Zahlung des 
Courswerthes am Einlieferungstage und 
Hinzufügung eines Aufgeldes von zwei 
Prozent. 

Die reſp. Beſitzer von Pfandbriefen der 
oben erwähnten Güter erſuche ich, ſich des- 
halb mit mir mündlich oder ſchriftlich in 
Verbindung zu ſetzen, und wird ausdrück⸗ 
lich hervorgehoben, daß eine Kündigun 
der Bujakower und Bobrecker Pfandbriefe 
weder erfolgt iſt, noch auch nahe be⸗ 
vorſteht. 

Breslau, den 21. November 1860. 

Scheffler, koͤnigl. Juſtizrath, 


[3608] Gartenſtraße Nr. 31. 


O Friides Rothwild 


a Pfd. 4 Sgr., Kochfleiſch a Pfd. 2 Sgr., 
ſo wie Rehwild, Send e Bammmild, 


friſche Haſen, 
geſpickt a Stück 10—13 Sgr., Rebhühner ge: 
ſpickt & Paar 12 Sgr, jo wie Stockenten 
empfiehlt billigſt: [4573] 
N. Koch, Wildhändler, Ring Nr. 7. 


Friſche geſpickte Haſen 
a Stück 12—14 Sgr., 
vis-a-vis der goldenen Gans im Keller. 


Friſche ſtarle Haſen 


werden geſpickt das Stück von 10—14 Sgr. 
Neueweltgaſſe Nr. 10 verkauft bei 
[4584] Stiegler. 


2 

Friſche Haſen, 
gut geſpickt, das Stück 12 und 14 Sgr., ſo 
wie Faſanen, Rebhühner und Großvoögel 
empfiehlt billigſt; C. Buhl, [4568] 
Ring, Hintermarktecke, im erſten Keller links. 


Friſche Haſen, * 


geſpickt a Stuck 9—12 Sgr. empfiehlt: 
Valentin, Wildhändler, Neumarkt Nr. 5. 


Friſche Haſen, 
eſpickt von 10-13 Sgr., Vorderläufer das 
h dar Br Sgr., 15 FIRE meh a 5575 
1% Thlr. bis 1% r. empfiehlt: 5 
N Adler, Wildhändler, Eliſabetſtr. 5 7 


Friſche feifte Hafen, 
geſpickt a Stück 12 Sgr., 14 Sgr. die ſtärk⸗ 
ſten, Schwarzwild, Roth⸗, Damm⸗ und Reh⸗ 
wild, jo wie Faſanen, Stockenten, Rebhühner 
und Krammetsvögel empfiehlt zu den billig 
ſten Preiſen: 5 4581] 

W. Beier, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 39. 


Der Bock⸗Verkauf 


in der Stammheerde zu Langen: 
RS ls (124 Meilen vom Bahnhofe 
® Reichenbach entfernt) iſt eröffnet. 
= Herr Hofrath v. Dedovis hat 
2 75 5 Güte, 5 4657 
eerde auch ferner fortzuleiten. - 
vr v. Zawadzky. 


Vock⸗Verkauf. 


In der, aus Kreuzung von Merino und 
Negretti gezüchteten, Stammheerde zu Nie⸗ 
der⸗Heidersdorf, Bahn⸗Station Frauſtadt, 
ſtehen, durch Woll⸗Reichthum und Ausge⸗ 
Aichenheit ſich auszeichnende Sprung: 
Böcke zum Verkauf. [3430] 


In meiner Wieſegrader Heerde 
ſind 
[4 


die Böcke zum Verkauf geſtellt. 
501] von Prittwitz. 


Für Müller. 
Eine 2 gerne mit 36 Morgen Land 
iſt ſofort billig zu verpachten durch [4571] 
Altmann zu Breslau, Neueweltgaſſe 20. 


[Harfe) mit ſtarkem ſangvollen Ton iſt 
ſowie friſches Rehwild zum Verkauf Neueweltgaſſe Nr. 5. 4567 


Für an Hühneraugen, kranken Ballen, Fußſchwämmen, Schwielen, Warzen u. eingewach⸗ 
8 jenen Nägeln Leidende bin ich täglich von 10—1 und 2—5 Uhr, Albrechtsſtraße 39, 
vis-a-vis der königl. Bank, zu ſprechen. Ludwig Oelsner, Fußarzt. [3616] 


Ballencerat, ſtillt bei beguemer Anwendung ſofort den hef⸗ 

Treosoti Ade tigſten Ballenſchmerz und ſchmilzt Hornbildungen des Ballens, 

obne die unteren Fleiſchſchichten verletzend anzugreifen. Preis: große Kruke 15 Sgr., llei⸗ 

nere 10 Sgr. Verſendbar ſind bei portofreier Einſendung des Betrages nur große Kruken. 
Ludwig Oelsner, Fußarzt. 


—. —— T— . T— ea 
” * * 2 — 
Für den Schul⸗, Privat: und Selbſtunterricht 

i in der italieniſchen Sprache. 
dan Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 8 1401 
v Petit Praktiſcher Lehrgang zur ſchnellen, leichten und 
. „doch gründlichen Erlernung der italieniſchen Sprache, 
nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode. Nebſt einem vollſtändigen 
grammatiſchen Leitfaden. Zweite ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. 174 Bogen. broſch. Preis 2214 Sgr. 

Der Verfaſſer. iſt in dieſer zweiten 7 darauf bedacht geweſen, den eigentlichen 
Vortheil der Ahn ' ſchen Lehrmethode, welcher bekanntlich in dem ſtufenweiſen Fortſchreiten 
vom Leichteren zum Schwereren und in einer ſteten Wiederholung des ſchon Gelernten, mit 
Hinzufügung von noch Neuem, beſteht, gewiſſermaßen zu verdoppeln, indem derſelbe, was 
ſonſt nur mit Wörtern und Wortformen geſchah, auch auf die eigentlichen Regeln anwandte, 
jo daß dieſe wie iene nunmehr, ohne beſonders auswendig gelernt zu werden, einzig durch 
fortwährendes Wiederholen und Hinweiſen auf dieſelben, dem Lernenden geläufig werden 
müſſen. — Zu Gunſten des Selbſtunterrichts iſt auch die Lehre von der Aussprache weit 


ausführlicher und ſorgſamer abgehandelt worden, als dies ſonſt nöthig geweſen wäre, 


Landwirthſchaftliche Leihbibliothek für Schleſien. 


Mehrfachen Anfragen zu genügen, habe ich meiner Leihbibliothek auch die beſſeren 
neuen Erſcheinungen [2234] 


der landwirthſchaftliehen Titeratur, 


beigefügt. Die Sammlung wird fortwährend vermehrt. Schwerlich dürfte es allen Herren 
Landwirthen paſſend ſein, ſich ſämmtliche neu erſcheinende landwirthſchaftlichen Werke ſelbſt 
eigen anzuſchaffen; andererſeits macht es aber doch gerade der ſtete Fortſchritt in dieſem 
Frau nothwendig, daß der intelligente Landwirth von dem Kenntniß erhalte, was in ſeiner 
Branche Neues erſcheint. Ich glaube daher manchem Wunſch zu begegnen, wenn ich auch 
die landwirthſchaftliche Literatur meiner Leihbibliothek einverleibt habe und 
ſolche dem großen Publikum unſerer Provinz gegen ein billiges Abonnement biete. 
Die Leſebedingungen biefür find mit meinen bekannten billigen Abonnements: und Leſe⸗ 
zirkelpreiſen ganz gleich, bei beliebigem Umtauſch nämlich hier am Orte 1 Buch monat⸗ 
lich a 5 Sgr., 2 Bücher a 7 Sgr. 6 Pf., 3 Bücher à 10 Sgr., für auswärtige Leſer 
vierteljährlich & 1 Thlr., 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., 1 Thlr. 15 Sgr., 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
(reſp. 4, 6, 8, 10 Bücher auf einmal). — Die Auswahl der Lektüre braucht ſich hierbei 
jedoch nicht ausſchließlich auf landwirthſchaftliche allein zu beſchränken, ſondern es kann 
nebenbei auch ganz beliebig Unterhaltungslektüre (Romane ꝛc.) oder andere ernite Literatur 
(Reiſen, Geſchichte, Naturwiſſenſchaft) aus meiner allgemeinen Leihbibliothek hiezu ausge⸗ 
wählt werden. Der Katalog über die landwirthſchaftlichen Bücher ſteht gratis zu Dienſten 
9 77 Kreuzbandſendung krauco). Die darin enthaltruen Werke können übrigens ſämmt⸗ 
ich auch durch meine Buchhandlung zur eignen Anſchaffung bezogen werden. 


Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2, Puch⸗ und Papierhandlung 
nebſt Leihbibliotdek. 


Ju den bekannten billigen Abonnements⸗Bedingungen empfiehlt zur geneigten 
Theilnahme ſeine f k g [1941] 
Leihbibliothel, Bücher: und Journalzirkel, 


andwirthſchaftliche Bibliothek: 


Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2 in Breslau. 


Ein nenes Tafelform⸗Inſtrument (eiferne Eine große helle Remiſe 
in der Mitte der Stadt ſucht Seren. 

M. W. Heimann, Junkernſtr. Nr. 34, 
4578] 


Zu vermiethen 


Zum Fiſchmatroſen. 
Wilde Enten, friſchen geräuch. 
Lachs, Flundern, ger. u, mar. 
22 Aal, Anchovis, Elbinger 
Neunaugen, Seezander und 
Seehechte empfiehlt: [4586] 
G. Donner, Stockgaſſe 29. 


Gefunden wurde der geln 


a Der Eigenthümer 
kann ſolches abholen in Krampitz, Kreis 


Neumarkt, beim Freiſtellenbeſitzer Kirſcht. 


iſt ein großes Vorderzimmer am Blücher⸗ 
platz. Das Nähere Blücherplag Nr. 12 im 
Aſſekuranz⸗Comtoir. 


33 König's Mötel 33 
s Wrn 
33 Albreehisstrasse. 33 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 22 Novbr. 1860, 


feine, mittle, ord. Waare. 


Ein Steindrucker, Weizen, weißer 95— 99 50 773 Sgr. 
der im Gravir⸗, Feder⸗ und Umdruck geübt] dito gelber 90— 94 85 74-81 „ 
iſt, findet ſofort eine dauernde Condition bei | Roggen 64— 66 63 60-62 „ 

Krotoſchin. Iſidor Monaſch, Gehe . . . 56-63 53 42—47 „ 
[3606] Lithographiſche Anſtalt. oje ee 2 * 8 — — . 
EEE EEE NEE TER — 7 —65 

in Mädchen aus höchſt anſtändi i⸗ n 85 
E lie, das einige Er ER an Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 


waarengeſchäfte geweſen, ſucht wieder in einem 
ſolchen oder in einem Putzgeſchäft, in der Um⸗ 
gegend von Breslau oder Neiſſe, ein Unter⸗ 
kommen: es wird weniger auf Lohn, als auf 
anſtändige Behandlung geſehen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt Madame Michel in Neiſſe, 
Berlinerſtraße Nr. 3. [3618] 


Die Neſtauration mit Küche und 


kammer eingeſetzten Commiffionen. 
97 8 7 Sgr. 


Raps 

Winterrübſen — 

Sommerrübſen . 80 
Kartoffel⸗Spiritus 


* 


75 70 
20% bz. u. G. 


21. u. 22. Nobr. Abs. 10. Mg. 6U. Nchm. 2. 
Luftdruckbei 0 27932 27880 277/8700 


ubehör 


zu einem größeren Weinſtuben⸗ Lokal ift| Luftwärme — 0,5 — 1,6 — 04 
an einen ſoliden cautionsfaͤhigen Mann zu | Thaupunkt — 10 — 2,7 — 26 
vergeben, — erforderlichenfalls mit Verabrei:| Dunftfättigung 9I6nCt. IOnGt, Slpct. 
chung von Weinen. Das Nähere bei dem] Wind NW W̃ 
Börſen⸗Offizianten Hrn. Schnitzer. [4566]! Wetter bedeckt bedeckt trübe 


Breslauer Börse vom 22. Novbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


Geld and Papiergeld. Schl. Ptdb. Lt. A. 4 | 96% G. || Neisse-Brieger 4 | 51% B. 
Dukaten 93% G. Schl. Pidb. Lt. B. 4 98 4 G. Ndrschl.-Märk.4 | = 
Louisd’or ..... 109% B. dito dito %% — || dito Prior. . [4 — 
Poln. Bank-Bil| 89 % B dito dito C. 4 | 964 G. dito Ser. IV. 5 — 
Oesterr. Währ.| | 73% B. |Schl. Ret.-Pfab.4 | 36%, G. Oberschl.Lit.A.13%1127% G. 

Schl. Rentenbr./4 | 95% E. dito Lit. B. 5 16% C. 


Posener dito. 4 | 93% B. dito 


Lit. 61763 8. 
Schl. Pr.-Oblig. 44 100 4 G. 871% C. 


Inländische Fonds. dito Prior.-Ob. 4 


Freiw. St.-Anl. 14/101 6. Ausländische Fonds, dito dito 4 93% B. 
Preus. Anl. 1850 477101 G. Poln. Pfandbr. 4 | 86% G dito dito 3½ 75% B. 
dito 18521441101 6. dito neue Em. 4 — Rheinische 4 „ 
dito 1854 185804 % 101 G. Poln. Schatz-O. 4 | 83% B. Kosel-Oderbrg. 4 38% B. 
dito 185915 106 B. Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito Prior.-Ob. 4 — 
Präm.-Anl. 185437 117 f B. |Oest. Nat.-Anl. |5 | 56% 6. dito dito 44 — 
St.-Schuld-Sch. 3% 87% B. Warsch.-Wien. = dito Stamm 5 | 80% B. 
Bresl, St.-Oblig. 4 = Bisenbahn-Aktien. Oppl.-Tarnow. 4 | 29% B. 
dito dito |4Y — Freiburger . 4 5 B. Meininger-Bank — 
Posen. Pfandb.4 [100% G. ditoPrior.-Obl.i4 | 87% B. Minerva ...... 5 — 
dito Kreditsch. 4 | 91% B. dito dito 4% — Schles. Bank 4 80 ba. 
dito dito 13%] 94% ©. | Köln-Mind. Pr. 4 — N. Oest.-Loose | Ber 
Schles, Pfandbr Fr.-W.-Nordh. 4 — dito Credit 62% 4 
Mecklenburger a — bz. 


à 1000 Thlr. 3] 87% G. 
Die Börsen-Commilsston. 
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